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Die reduplicirenden Verba im Deutschen gehören zu den 
eigenthümlichßten Erscheinungen des germanischen Sprachlebens 
und haben daher von jeher die Aufmerksamkeit der Sprachforscher 
auf sich gezogen. Schon die äussere Bildung der Reduplikation 
macht Schwierigkeiten. Für den Diphthong ai'), den die Redu- 
plikationssilbe bei allen reduplicirenden gothischen Verben ohne 
Ausnahme zeigt, sowie für die vollständige Wiederholung gewisser 
doppelconsonantischer^) Wurzelanlaute, findet sich auf dem ganzen 
Gebiete der urverwandten Sprachen keine einzige sichere Analogie. 
Es fällt ferner auf, dass die Reduplikation fast ganz auf solche 
Verben beschränkt ist, welche einen entweder von Natur oder 
durch Position langen Wurzelvocal an sich tragen ; es findet sich 
endlich für die Kontraktion der Wurzel- mit der Reduplikations- 
silbe^}, wie wir sie, vom Gothischen abgesehen, bei allen ger- 
manischen Dialekten finden , in keiner anderen Sprache etwas 
vollkommen Entsprechendes Gleicliwohl glaubte bis vor Kurzem 
Niemand daran zweifeln zu dürfen, dass in der gothischen Re- 
duplikation ein Rest der alten, ursprünglichen, allen indoger- 
manischen Sprachen gemeinsamen Reduplikation zu sehen sei, 
wie wir sie zur Bildung des Perfectums im Sanskrit, Zend, und 
Griechischen noch regelmässig angewandt finden: man hielt in 
Folge dessen die reduplicirenden Verba für die ältesten und 
ursprünglichsten. Zwar hat Grimm bereits bei der Vergleichung 
der reduplicirenden Conjugation mit der ablautenden hinsichtlicli 
der Vocalverhältnisse einen engen Zusammenhang beider Con- 
jugationsgattuDgen erkannt, er hat sogar die Behauptung aus- 



1) 8. Leo Meyer in d. Gott. gel. Anz. 1862, Nr. 33, p. 1293. Bopp, 
vergl. Gr. II, 470 ff. Grein, über Ablaut etc. p. 28. 

2) Grein, über Ablaut etc. p. 29. Leo Meyer in d. Nachrichten d. 
könig. Ges. d. W. z. G. 1862, Nro. 13. 

3) Grimm, Gesch. d. d. Spr. p. 601. Grein, über Ablaut etc. p. 30ff. 
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gesprochen, dass die reduplicirenden Verba keineswegs älter 
und ursprünglicher als die ablautenden, sondern im Gegentheil 
von diesen geradezu abgeleitet seien, er hat auch für mehrere 
reduplicirende Verba die ihnen zu Grunde liegenden verloren 
gegangenen Primitiva zu erschliessen gesucht *) ; aber er hat 
den Beweis für seine Ansicht mehr angedeutet ak ausgeftihrt, 
und hieraus zumeist erklärt es sich , dass dieselbe bis auf den 
heutigen Tag so gut wie unbeachtet geblieben ist. Wir finden 
jene alte Ansicht von der Ursprünglichkeit der reduplicirenden 
Verba noch jetzt fast in allen deutschen Grammatiken, und selbst 
Sprachforseher ersten Banges wie Bopp^) und Schleicher 3) 
haben dieselbe keineswegs aufgegeben. Auch keiner eingehen- 
den Kritik hat man die Grimmische Ansicht gewürdigt. Zwar 
bespricht sie Bopp in seinem Buche: „Vocalismus und spracfa- 
vergleichende Kritiken zu Grimmas Grammatik^' in ablehnender 
Weise ^), aber seine Kritik ist nichts weniger als eingehend, sie 
besteht mehr aus Gegenbehauptungen, wie aus Gegenbeweisen, 
und glauben wir deshalb von ihr ganz absehen zu können. 
Noch viel weniger aber hat sie Vertheidiger gefunden. Aller- 
dings erklärt auch Leo Meyer die reduplicirenden Verba für 
Verba jüngeren Ursprungs, auch er hält sie für abgeleitete^) 
Verba und sucht dies ftir einzelne sogar nachzuweisen^), aber 
er ist zu diesem Resultat auf ganz anderem Wege wie Grimm 
gelangt und glaubt nicht an ein unmittelbares Entstandensein 
der reduplicirenden Verba aus den ablautenden. 

Dieses Widerstandes wegen, auf den Grimm mit seiner An- 



1) Qrimm, Gr. II, p. 72 ff. Gesch. d. d. Spr. p. 598 ff. 

2) Vocalismus u. sprachvergl. Kritiken etc. p. 25 u. vergl. Gr. IL 
p. 467. 

3) Er fährt swar im Compendium d. vergl. Grammatik p. 293 sal- 
tan als ein abgeleitetes Yerbom an und zwar als ein Denominativ von 
Salt, hftlt aber doch für die reduplicirenden Verba im Allgemeinen deren 
Ursprünglichkeit fest, vergl. ebendas. p. 564 ff. Auch Grein über Ab- 
laut etc. p. 27 ff. hält die deutsche Reduplikation für die der Reduplika- 
tion in den urverwandten Sprachen entsprechende. 

4) p. 26 ff. 

5) Nachrichten d. königl. Gesellsoh. d. Wiss. b. Gott. 1862, Nr. 13. 
Göttinger gel. Anz. 1862. Stück 41, p. 1830 ff. Stück 33, p. 1^93, 

^} Kuhn, Zeitsclprift fär vergl. Sprachforschung. V. p, 161, 
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sieht gestossen ist, noch mehr aher der Gleichgültigkeit wegen, 
mit welcher sie von so vielen Grammatikern behandelt wird, 
betrachtet es der Verfasser nachstehender Abhandlung als seine 
Aufgabe, auf dem Grunde, den Grimm gelegt, fortzubauen und 
durch eine möglichst gründliche und vollständige Beweisführung 
als Apologet seiner Ansicht aufzutreten. 

Bevor wir jedoch zu der Lösung unserer eigientlichen Auf- 
gabe übergehen, halten wir es fiir nothwendig die Zahl der 
reduplicirenden Verbalstämme und ihrer Erscheinungen in den 
einzelnen Dialekten, so weit es der uns erhaltene Wortschatz zu- 
lässt, festzustellen. Denn das Verzeichniss derselben, welches 
Gbimm im ersten Theile der Grammatik p. 1022 ff, von Nro. 
1 — 65 incl. gibt, ist keineswegs ganz vollständig; es enthält 
weder alle dialektischen Erscheinungen der hier angeführten 
reduplicirenden Verbalstämme, noch sind diese selbst vollständig 
aufgezählt. Andrerseits aber sind von Grimm sowohl als von 
anderen Sprachforschern reduplicirende Verba angesetzt worden, 
deren Existenz sehr zweifelhaft ist, — Von den Dialekten, 
welche Grimm in seinem Verzeichnisse berücksichtigt hat, lassen 
wir das Neuhochdeutsche, Mittel- und Neuniederländische, 
Englische, Schwedische und Dänische ganz ausser Acht, denn 
diese Dialekte weisen kein "einziges reduplicirendes Verbum auf, 
das nicht auch in den altgermanischen Dialekten belegt wäre, 
dagegen ziehen wir poch das Altfriesische herbei, welches 
Grimm in das Verzeichniss wenigstens nicht aufgenommen hat. 

Halten wir uns zunächst an die 65 von Grimm im Ver- 
zeichnisse angeführten reduplicirenden Verbalstämme, so sind 
mehrere dialektische Erscheinungen derselben nachzutragen. 
Einige davon hat Grimm an anderen Orten selbst erwähnt. 

In der Geschichte der d. Spr» p. 600 fuhrt er ein dem ahd. plantan 
etc. entsprechendes goth. blandan an, welches Cor.I, 5, 10, 11. Thes- 
sal. 11,3, 14. belegt ist, femer vermuthet er hier ein dem ahd. pläsan 
entsprechendes goth. bl^san. Zwar kommt blösan allein nicht vor, . 
wohl aber ufbl^san grvüiovv, dessen stark gebildetes partic. praet. uf- 
bl^sans Cor. I, 4, 6. belegt ist. Mit Eecht führt er weiter auch ein 
dem ahd pluozan entsprechendes goth. blöÄn an, das Luc. 2, 37. 
Marc. 7, 7; Tim. 1, 2, 10 belegt ist. Dagegen habe ich ein 
goth. bautan, das dem ags. böatan entsprechen würde, nirgendg 
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gefanden. Mit mehr Grund führt er a. a. O« ein dem altn. 
bna entsprechendes goth. baaan an, für welches sich zahlreiche 
Belege finden. Zwar kommen anch schwache Formen desselben 
vor, aber das stark flektiite Präsens berechtigt uns, för eine 
altere, Stufe der Sprache ein praet. baibau anzusetzen (vgJ« 
Böm. 7, 18; Tim. I. 6, 16; II. 1, 14). Vollkommen unzwei- 
felhaft ist dagegen das goth« r^dan« Zwar kommt dasselbe als 
Simplex nicht vor, wohl aber in den Zusammensetzungen gär^- 
dan, für etwas sorgen, urr^dan, Satzungen aufstellen, fanra- 
gar^dan, Jemanden vorherbestimmen, und — r^dan, besorgen, ge- 
währen und seine starke Bildung ist Eph. 1, 5 u. 1, 11 belegt« 
Endlich gehören hierher die von Grimm in der Grammatik 
I, 910 erwähnten altfriesischen: 

halde (teneo), valde (impero), h^te (vocor), sc^the (divido), hlepe 
(curro), hröpe (clamo), si^te (pulso), sl^pe (dormio), lete (sino) 
und t^äe (suadeo). 

Manche dialektische Erscheinungen der im Verzeichnisse 
stehenden reduplicirenden Verbalstämme führt Grimm nirgends auf. 
So entspricht dem ahd. walzan etc. ein ags« vealtan (gevealten 
cneövum provolutus genibus Math, 27, 14); vgl. EttmüUer, Lex 
Anglos. p. 309. 

Dem ahd. scältan etc. entspricht ein alts. scaldan, trudere 
(navem) Hei. 73, 3; dem goth. falthan etc. ein ags. fealdan 
(f^ld his f^t Gen. 219, 33) vgl. Ettmüller L. A. p. 336 und 
ein altn. falda, das wir aus dem part. praet. faldinn (vgl. Edda 
V. Lüning p. 552) glauben erschliessen zu dürfen. 

, Ferner findet sich das mhd, bannen auch schon im Althoch- 
deutschen, wo es pannan heisst, (das part. praet. pannen ist bei 
Graiflll. 125 belegt), ebenso im Angelsächsischen in der Form 
bannan; vgl. Ettm. L. A. p. 278 und im Altfriesischen, wo es banna 
oder bonna heisst. Letzteres ist durch die Formen ben, beunen 
(praet.) und bannen, bannan, bonnan (part. praet.) als redupli- 
cirendes Verbum belegt; vgl. Richthofen altfr. Wörterb. p. 661. 

Dem ahd. plantan etc. entspricht ein ags. blandan. Das 
part. praet. blanden ist durch mehrere Stellen bezeugt; vgl. 
Ettmtill. L. A. p. 309. 

Dem alts. sv^pan, ags. sv^pan etc. fügen wir ein altfr. sw^pa 
hinzu, vgl. Richthofen altfr. W, p. 1058 und ein ahd. sweifan, 
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bisweifan, vgl. Qraff VI. 901. Dem ahd. houwen etc. entspricht 
ein alts. houwan oder hawan, vgl. Schmeller, Gloss. z. Hei. 
p. 51 und ein altfr. hawa oder howa, von dem das part. praet. 
hawen, ho wen, gehouwen, gehauwen belegt ist, vgl. Eichthofen 
altfr. W. p. 801. Zum altn. bua ziehen wir iiocli das mhd. 
buwen , das allerdings gewöhnlich schwach konjugirt, dessen 
part. praet. gebouwen jedoch auf eine frühere starke Flexion 
hinweist, vgl d. mhd. W. i) L 287. 

Ein reduplicirendes alts. stötan tundere, dem goth. stau tan 
etc. entsprechend, lässt sich aus dem part. praet. testotan er- 
schliessen, vgl. Schmeller Gl. z. Hei. p. 104, ein reduplicirendes 
mhd. b6zen, das dem ags. beätan genau entspricht, ist im mhd. 
W. I. p. 190 ff. belegt. 

Dem ahd. fluohhan etc. entspricht ein altfr. floka fluchen, 
von dem das part. praet. ur-flokin belegt ist; vgl. Eichthofen 
altfr. W. p. 747. 

Ferner entspricht dem goth. saian etc. ein altn. sä, von dem 
das part. praet. "plur. sänir belegt ist, vgl. Edda v. Lüning p. 6l6; 
dem goth.. vaian ein ags. vävan, vgh EttmüU. L. A. p. 130, 
dem ahd. var-wazan etc. eiii alts. far-w4tan, von welchem 
reduplicirte Formen Schmeller im Gl. z. Hei. p. 126 anführt; 
dem goth. r^dan, ahd. rätan etc. ein ags. raedan (reord), vgl. 
Ettmtill. L. A. p. 258, dem ahd. prdtan etc* ein ags. braedan, 
vgl. Ettmtill. L. A. p. 323. 

Endlich findet sich das mhd. bägen auch schon im Althoch- 
deutschen, wo es pdgan oder bägan heisst. Allein schon in 
dem Bruchstück vom jüngsten Gericht kommt es viermal vor 
einmal auch in der Präteritalform piec. Auch sonst sind redu- 
plicirte Formen belegt, vgl. Graff III p. 22 ff. 

Gehören diese Verba den 65 reduplicirenden Verbalstämmen 

an, die Grimm in dem oben erwähnten Verzeichnisse der starken 

Verba (Gr. I, 1022 ff.) aufgeführt hat, so kommen wir jetzt zu 

-ganz neuen | Verbalstämmen, die als reduplicirende jenen 65 

anzufügen sind. Mehrere von ihnen hat Grimm wiederum an 



1) Wir meinen natürlich das von Müller und Zarncke herausgegebene, 
werden uns aber . der Kürze wegen stets der einfachen Bezeichnung 
.mhd. W." bedienen. 
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anderen Orten selbst erwähnt» So das abd. halzu (claadom 
reddo) in der Gr. I, 853, das goth. bvöpa (xavxäcd-ai) in der 
Gesch. d. d. Spr. p. 600, wozu er in der Grammatik I, 858, 
888, 895, 900 die entsprechenden ahd. wuofu (ejulare), alts. wöpu, 
ags, w^pe, altfr. w^pe anfahrt, welchen noch das mbd» wuofe 
(vgl, d. mhd. W. III., 824) anzufügen ist, femer das alte spua 
(spuere) in der Gr. I, 913. — Unter den iij der Gesch. d. d» 
Spr. p. 600 ff. angeführten Verben gehören ausser dem schon 
erwähnten hy6pan auch die goth. faian, usalthan, flautan, bnaaan 
und praggan mit Recht hierher. Denn von usalthan, senescere 
ist Tim. I. 4, 7 das part. praet. usalthans bezeugt, faian, 
odisse kommt Rom. 9, 19, bnauan xpdxefiv Luc. 6, 1 vor, und 
beide Verba verrathen durch ihren diphthongischen Wurzelvokal 
die rednplicirende Conjugation, obwohl reduplicirte Formen nicht 
belegt sind ; flautan ergibt sich aus dem part. praes. flautandans 
Gal. 5, 26, wenn schon, wie die Form flauteith Cor. I, 13, 4 
beweist, auch ein schwaches flautjan existirt haben muss. 
Haben wir aber ein starkes Verbum flautan, so isl i.uch für 
dieses auf Grund des diphthongischen Wurzelvokals die redapli- 
cirende Conjugation zu statuiren; praggan endlich kommt mit 
dem Verbalpräfix ana, Cor. II, 7. 5 vor, in allamma anaprag- 
ganai ev novri ^hßofievoi. Aus diesem part. praet. geht hei^ 
vor, dass es ein starkes Verbum praggan gegeben haben mnss, 
und der doppelkonsonantische Wurzelauslaut mit vorangehendem 
a macht für dieses die rednplicirende Conjugation wahrscheinlich. 
— Auf andere von Grimm a. a. O. ;.ls reduplicirend ange- 
fahrte Verba werden wir nachher kommen. 

Rednplicirende Verbalstämmö , deren bei Grinmi nirgends 
Erwähnimg geschieht, sind 

das ags. for-swäfan, vertreiben, verscheuchen, zu~ unterscheiden 
von dem synonymen for-sw4pan, vgl. Beow. 2815 (nach" der 
Ausg. V. M. Heyne) ealle Vyrd for-sveof mine magas, ferner 
das ags. mävan, metere, vgl. EttmüU. L. A. p. 225, das ags. 
veaxan crescere, vgL ebendas. p. 84, das ags. bl6van florere. 
Dieses weist zwar nach Ettm. L. A. 313 ein schwaches Präteri- 
tum auf, bildet aber das part. praet. stets stark (geblöven), so 
dass wir ihm mit Ettmüller a. a. 0. und Grein (über Ablaut 
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etc. p. 58) für eine frühere Stufe der Sprache auch ein praet. 
bleov glauben vindiciren zu dürfen. Endlich erwähnen wir noch 
das mhd. falzen, falzen, vgl. d. mhd, W. III. p, 234 — Auch 
das mhd. walgen glauben wir auf Gbnnd des einmal bezeugten, 
wielg (vgl. d. mhd. W. III p. 671) hierher rechnen zu dürfen, 
obwohl es sonst nur schwach konjugirt. Sehr wahrscheinlich 
ist auch, dass mit SchmeUer (Gloss. z. Hei. p. 16) ein redupli- 
cirendes alts. bruocan oder brdcan anzunehmen sei. Zwar 
kommt nur das part. praet. gi-bruocan Hei. 167, 15 in der 
Bedeutung fixus, aflictus, cruciatus vor, aber die Analogie von 
gi-hrdpan und far-fl6can macht die Annahme sehr wahrschein- 
lich, dass auch ihm ein reduplicirendes Verbum bröcan oder 
bruocan zu Grunde gelegen habe. Ebenso stehen wir nicht 
an mit Grein (über Ablaut etc. p. 58) das ags. glövan can- 
dere als reduplicirendes Verbum anzuführen. Zwar findet sich 
von einer starken Flexion bei ihm keine Spur, aber die Ver- 
gleichung mit den reduplicirenden Verben grövan, hl6vän etc. 
macht es durchaus wahrscheinlich, dass auch gl6van auf einer 
früheren Stufe der Sprache ein praet. gleov gebildet habe. — 
Weniger sicher sind dagegen einige von Grimm in d. Gesch. 
d. d. Spr. p. 600 ff. angeführte Verba. Es sind dies die goth. 
ga-thlaiha, maiä und snaua. Von den beiden leztgenannten finde 
ich keine Spur, auch fuhrt sie Grimm selbst nur vermuthungs- 
weise an, maian freilich hat das für sich, dass es einem ags. Dio- 
van, das, wie wir oben gesehen, ein reduplicirendes Verbum ist, 
genau entsprechen würde. Was ga-thla}han anbetrifft, so kon- 
jugirt es allerdings stark, wie durch zahlreiche Belege bezeugt 
ist, aber reduplicirte Formen kommen ebensowenig wie abge- 
läutete vor und der Diphthong ai spricht in diesem Falle keines- 
wegs unbedingt für die reduplicirende Conjugation des Verbums, 
da er hier sehr wohl durch Brechung vor h entstanden sein 
kann, weshalb denn auch Qrem (über Ablaut etc. p. 42) dem 
thlaihan das praet. thlah zuweist. Wir tragen daher Bedenken 
thlaihan als reduplicirendes Verbum anzuführen. Das vielfach 
als reduplicirend angeführte goth. sv^ran nachstellen hat Grimm 
a. a. 0. mit Becht zurückgewiesen. Ferner erwähne ich, dass 
M. Heyne in seinem Glossar zur Beowulfausgabe p. 148 mit 
Leo auch ein reduplicireudes' deägan, sich verstecken, ansetzt und 
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zwar auf Grund eines deög, welches sich in Vers 851 seiner 
Ausgabe findet. In Erwägung jedoch, dass dieses deög auf 
einer einzigen und zwar sehr verderbten Handschrift beruht, 
erscheint es bedenklich, auf Grund desselben ein redüplicirendes 
deägan anzusetzen, zumal da von Ettm. L. A, p. 564 ein 
schwaches part. praet. bedeaht occultus belegt ist, das ebenfalls 
auf ein bedeägan zurückweist. 

Nachdem wir so den Versuch gemacht, die Zahl der noch vor- 
handenen reduplicirenden Verba festzustellen, gehen wir an die Lö- 
sung unserer eigenthchen Aufgabe. Ehe wir jedoch auf die Grimm- 
sche Ansicht, dass die reduplicirenden Verba von den ablautenden 
abgeleitet seien, näher eingehen, schicken wir einige Bemerkungen 
voran, um die alte, aber immer noch herrschende Ansicht, dass ihre 
Eeduplication der Rest der alten ursprünglichen, von allen starken 
Verben einstmals zur Bildung des Perfectums verwandten Re- 
duplication sei, sammt ihrer Folgerung, dass die reduplicirenden 
Verba die ältesten und ursprünglichsten seien, zu beseitigen. 
Wir haben schon oben erwähnt, datjs die gothische Reduplica- 
tionssilbe ai von der des sanscriti sehen, zendischen und griechi- 
schen Perfektums auffallend abweicht ; der klarste Beweis jedoch, 
dass die gothische Reduplikation etwas anderes sein muss als die 
Perfektreduplikation der genannten Sprachen und die verloren 
gegangene der ablautenden Verba im Deutschen scheint mir in 
Folgendem zu liegen. Sämmtliche gothische reduplicirende 
Verba, welche wir in entsprechenden Formen in den anderen 
Dialekten finden, zeigen hier stets, wenn sie nicht schwach 
geworden sind, einen durch Contraktion entstandenen, im Singu- 
lar und im Plural gleichlautenden Präteritums vokal. Wäre nun 
jene gothische Reduplikation diejenige, durch welche alle starken 
Verben im Deutschen ursprünglich ihr Präteritum gebildet haben, 
so müsste man doch erwarten, dass alle starken Verben, welche 
die Reduplikationssilbe ai nicht mehr zeigen, ihr Präteritum 
durch die Contraktion derselben mit der Wurzelsilbe gleich den 
obengenannten gebildet hätten. Dies ist aber bekanntlich nicht 
der Fall. Die meisten starken Verba bilden ihr Präteritum durch 
einfachen Vocalwechsel , unterscheiden durch denselben den 
Singular und Plural grösstentheils deutlich von einander, und 
von einer weggefallenen oder verschmolzenen Reduplikation findet 
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sich bei ihnen auch nicht die geringste Spur. Ist aber die 
gothische Reduplikation nicht der Rest einer verloren gegangenen 
Reduplikation aller starken Verba, so verliert auch die Ansicht 
an Kraft, dass die reduplicirenden Verba älter und ursprüng- 
licher seien, als die übrigen starken Verba. Im Gegentheil 
verrathen sie sich schon durch den diphthongischen Wurzelvokal 
oder ihren doppelkonsonantischen Wurzelauslaut als Verba 
jüngeren Ursprungs. In allen indogermanischen Sprachen zeigen 
die einfachsten und primitivsten Wurzeln die kurzen Vokale i, 
a, u und vokalischen oder einfach konsonantischen Wurzelaus- 
laut. Doppelkonsonantischer Auslaut ist immer Zeichen einer 
sekundären Wurzel und Diphthonge in Wurzelsilben weisen stets 
auf Ableitung hin. Freilich zeigen auch die ablautenden Verba 
keineswegs überall die primitive Wurzel, wir haben auch hier 
bei vielen doppelkonsonantischen Wurzelauslaut und Diphthonge 
in den Wurzelsilben, aber die meisten unter ihnen zeigen doch 
einfachkonsonantischen Wurzelauslaut und der ursprüngliche 
Wurzelvokal tritt stets in irgend einer Form des Ve^-bums und 
zwar in der Regel im Präteritum in seiner ursprünglichen Ge- 
stalt hervor. Hiezü kommt, dass die Sprachvergleichung in 
einer Menge reduplicirender Verba bereits AbleitungssufKxe 
nachgewiesen hat. Was die gothischen reduplicirenden Verba 
auf aian, laian, vaian, saian etc. anbetrifft, so hat Leo Meyer 
in Kuhn's Zeitschrift für vgl. Spr. VIII p. 245 ff. bis zur Evi- 
denz nachgewiesen, dass ihre Wurzeln auf ursprüngliches ä, goth. 
^ ausgehen und dass der Diphthong ai aus einer Verschmelzung 
dieses Wurzelauslauts mit einem nicht zum Stamme gehörigen 
j entstanden ist. Denselben Wurzelauslaut ä hat er dann auch 
den zahlreichen angelsächsischen redupHcirenden Verben auf 
ävan, cnävan, sdvan, vdvan etc., welche den goth. vaian, saian 
etc. in ihrer Bildung genau entsprechen, vindicirt und die Iden- 
tität dieses angelsächsischen v mit dem gothischen j vollkommen 
sicher gestellt. Den angelsächsischen reduplicirenden Verben 
auf ävan stehen die auf övan zur Seite, grövan, rövan, hlovan 
etc. ; auch diese haben, wie Leo Meyer gezeigt hat, vokahschen 
Wurzelauslaut und das v der Ableitung. Manches andere frei- 
lich, was er bei dieser Gelegenheit über die gedachten Verba 
ausgesprochen, sowie auch einige andere von ihm aufgestellte 
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Etymologien reduplicirender Verba — so hat er z. B, in dem 
goth. hy6pan das sanskritische Causalsnflfix apaya erblickt ~ 
werden wir weiter unten einer näheren PrCifong unterziehen 
müssen. Für jetzt genügt die Thatsache, dass er in den redu- 
plicirenden Verben auf aian (goth.), auf dvan und 6van (ags.) 
AbleitungssufQxe erkannt hat. 

Mit diesen Vorbemerkungen, welche die grössere Ursprung* 
iichkeit der reduplicirenden Verba den ablautenden gegenüber 
in Zweifel ziehen, scheint uns der Weg gebahnt zu sein, um 
nun zu der Grimmischen Ansicht überzugehen, welche noch 
einen Schritt weiter geht und die reduplicirenden Verba gerade- 
zu als Ableitungen der ablautenden Verba bezeichnet. 

Wie wir schon oben bemerkten, wurde Grimm auf diese 
Ansicht geföhrt durch die Vergleichung der reduplicirenden 
Verba mit den ablautenden hinsichtlich des Wurzelvokals, wel- 
chen beide Verbalgattungen in den einzelnen Conjugationen zur 
Schau tragen. Stellen wir daher zuerst die ablautenden und 
reduplicirenden Conjugationen in eine tabellarische üebersicbt 
zusammen. 
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Obige Tabelle weicht von der von Grimm in der Grammatik 
I. 837 gegebenen in einigenPunkten ab ; ^) ich sehe mich daher 
veranlasst, ihr einige erklärende Bemerkungen beizugeben. — 
Dass ich die -beiden Ablautreihen (bei Grimm X und XI), welche 
sich nur im Participium Praeteriti unterscheiden, als eine einzige 
Ablautreihe (auf unserer Tabelle A Conjugation II) auffasse, 
wird keiner Rechtfertigung bedürfen, da Grimm schon die 
Berechtigung dieses Verfahrens anerkannt hat. Dagegen wird 
vielleicht die Zusammenfassung der reduplicirenden Conjugationen 

(bei Grimm IV, V, VI) ö — ai — ^ — ^, ai — ai — o — ai und 

ö — ai — 6 — ö, in eine einzige Conjugation (auf unserer Ta- 
belle B Conjugation II) auf den ersten Blick auflFallen. Allein 

wir haben oben gesehen, dass die Verba auf ai — ai — o — ai 
auf ä, goth. 6 in der Wurzel auslauten und dass derDiphthong 
ai aus der Verschmelzung dieses ä mit dem Suffix j hervorge 

gangen ist. Somit föUt die Conjugation ai — ai — o — ai (bei 

Grimm V) mit der Conjugation ^ — ai — o — ö (bei Grimm VI) 
zusammen, wie sie denn auch in allen anderen Dialekten zu 
einer einzigen Conjugation assimilirt sind. Die Unterscheidung 

der Conjugationen ^ — ai — e — ^ (bei Grimm IV) und ^— ai — 6 — 
^ (bei Grimm VI) scheint nicht gerechtfertigt, da der ersteren 
im Gothischen ein einziges Verbum, nämlich sl^pan folgt % dessen 



1) Grimm gibt a. a. 0. die goth. Ablautreihen so an: 
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2) Grimm in der Gesch. d. d. Spr. p. 609 vermuthet,\dass auch 
bl^sau ein Präteritum baibles gebildet habe. Einen Grund gibt er fnr 
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tl^i Btäüt id^ W eine blosse Aiif^oialie Wöi^feft^ Ist. 'thMöt« 

ftinf^ reduplicirende Conju^ation, goth. 6-aI-o-6, \päch welcher 
z. B. hv6pan konj\igirt wird, hat Grimm uiibegrejnicherweise 
in der, Tabelle gar nicht berücksichtigt. V i 

Vergleichen wir nun in obiger Tabelle die Wujrzelvotale, welche 
diereduplicirendenConjugationen imPräseiis aufweisen, ipit.denVo- 
^^en der fjinf Ablautreihen, so finden wir die GWmm'sche ÖepbacV 
tung ^) bestätigt, dass der Präsenswurzelvokal je einer redupliciren,- 
de^ Cpnjugi^ion dem Präteritumsvokal je einer. Ablautreilbe ent- 
spricht i^pd zwar in allen Dialekten ohne Ausnahme. DerP^äs^nsr 
wurzejvocal au der vierten gothiscl^en reduplicirendei^ Öönjugi^: 
tion findet six^h im sing, praet. der vierten. Ablautreihe. 3er 
Präsens wurzelvokal ai der dritten gothischen redupficirenden 
Cpnjugation im sing, praet, der dritten Ablautreihe, ebenso ent- 
spricht der Präsenswurzelvokal der ersten uni fünften redupli- 
cirenden Conjugation dem Vokal des sing, praet. der .ersfei;! 
r^pd fünften Ablautreihe, und wie im Gothischen, so in den tilbri- 
gf n Plialekten. Aber wie ist es nun mit der zweiten redupli: 
cirenden Konjugation? Auch sie steht mit der entsprechendeii* 
zweiten Ablautreihe in Zusammenhang, auch hier findet sich der 
Präsenswurzelvokal in dem ^rät^ritum der gedachten Abliaut^ 
reihe wieder, aber — pnd dies ist eine Beobachtung von grosser 
Wichtigkeit, welche ich, bei Grimm nifgepds gefunden habe — ^ 
c|er Präsenswurzjölvokal der zweiten redupficirenden Conjugation 
entspricht nicht dem Vocal des sing, pr^aet. der zweiten AB- 
lanl^eihe, sondern dem des plur. praet, und auch dies geht 
durch alle Dialekte hii^durch. In der zweiten gothiqchen redu^^ 
plicirenden Conjugation haben wir im Präsens den WurzeJvok^ 
ö und ebenso finden wir im plur. praet. der zweiten ^othisphe9 
Ablautreihe ein $ ^), In derselben zweiten redupucirehdqn Con- 

^ ' f j> ■ — -*— , ' .' ' ,* ' /. \,. <' ]'. ,, i* 

1) Gesch. d. d. Spr. p.'600. . "" . / ' ' '' ^' 

'2) Bopp in der vgl.' Gr. B. 74i etkÄrt dieses « atis cltt^r' ZüsaÄi^' 
m^2iehtitig der ye^lorenen Rb^äplfcMioi^ssilbe tüit de^ Wiirzebdll^ «sA 
ntgleiieht ^htU» B&äimä iQg «asadima 'von aar Wwtn^ BsAymlf a^jgi^^ig^ 
^ftffsgm Si^hleichdr bcu, der m Comjie^.,d. vßl. Qjr. g^ 291 diese, A% 
sicht zurückweist und in dem % den Reflex des ursprünglicheren ft sient. . 

2 
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^^g»IP9D »igßfD^ d$B Altbpehdeatsclie^ ICttelbockd^atscbe, AR- 
sächfisch^ und AltoordiBche im PHCsens ein ^ und ebenso finden 
wir m denselben Dialekten im plar. praet. äer zwisiten Ablaat- 
reibe ein k; Aas Angels^bsische hat im Präsens der zweiten 
red^pliciren4e^ Coiyogation ein ae; dasselbe ae finden wir ne- 
ben d and & äucb im plur, praet. der zweiten Ablantreftd ; das 
Altfriesische endlich bat 6 sowohl im Präsens der zweiten re- 
dnpljdrenden Conjagation, als anch im plor. praet. der zweiten 
Ablautreihe. 

Beachten wir, dass die erste, dritte, vierte und fünfte Ab- 
lantreiVe im sing, praet., die zweite dagegen im plar. praet 
i^ed höchst gesteigerten Wurzelvokäl haben, so können wir 
ünp so. fassen : die Priisensvokale der fünf redapUcirenden Con- 
jngationen entsprechen den höchst gesteigerten Wurzelvokalen 
der entsprechenden fünf Äblautreihen. Es liegt klar auf der 
äahd, dafs dieses Yerhältniss der, Präsenswurzelvokale der re- 
dnpUcirepdeii Cottjugationen zu' den Pr^teritumswurzelvokalen der 
ablautenden^ l^esonders aber die SondersteOung der zweiten ' Con- 
jhigatiop auf keinem Zu^aÜ beruhen kann, spndem dass ein tiefer ll^^eti- 
der ^usamitienhang zwischen den Verben beider Conjugatiönsklassen 
bestehen muss; wir werden sehen, dass es derselbe Ziisämmen- 
hang ist, in dem .ein grosser Theil der schwachen Verba und der 
abgeleiteten, Nomina zu d^n ablautenden Verben stöbt. 

Die 0chwachen . Verba im Deutschen lasseii sieb in ^i 
Atlassen abth'eilen. Die Verba äer ' ersten felasse möcbte Ich 
uneigentliche schwache Verba nennen, denn es isind solche, die 
ursprünglich stark konjugirten, clann aber einer schon Mb 
ausgesprochenen Neigung der Sprache folgend in die schwache 
(Konjugation tibergingen. Am ^läufigsten sind sie natürlicb im 
^etäioctd'euisi^hen. Die beiden anderen SJaissen bestehen ans 
deutlich abgeleiteten Verben und zwar sind es theils Denomiha- 
tiva, theils Deverbativa. Wir haben es hier zunächst nur mit 
den letzteren zu thun. Sie sind unmittelbar aus den ablauten- 
de Verjbw, abgeleitet w^d zeige^ in den Wteten Dialekten Wist 
Ibb Bnt&Xi i, -das dann in yiftlen ^Äljen dw, Umlaut d^ Wwr 
UtiMtbe b«wiAt kat Betrachten wir nun den WnrzelYokal dis- 
sei» abgeleiteten Vferba; wel<^he, wie schön das Suffix j erradieB 
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Wxatzelvökkl Aen silig'J^airt. 'iSei* 2n Oruttde lifegend^h kbWnt(äii- 

Äen Verben genau entöpricW.^ ßißlfege sind in äÖ^A iMklekköi 

ungemein zäblreidh', $dr bfescb:^äiAett tihs aber bei "ieü- AHgÄb^ 

töö Beispielen 'fest ganz auf daö^ Oythiscbö. ' " " ' 

Die von abläutendfeü Vferben der etstöii Äblat^tfeihe abgfe-^ 

Idtetem Verba zeigen Im Öbthis'cben dfen Würis6f<rokar n. "8'<j 

ehtst^nd draggkjan. tränken ä^s di^g^ka^ trinken; ga^^djäli 

wenden aus tindan winden; säggqj^h tfeuken alriö Öiggqan'öJäken'^tldl 

ScbwacKe VerlÄ, die i^oH Vetbend^i* dritten JaftfeutUafeü' Xbo'AJtr- 

gation abgeleitet sind, zeigen den WürzeMI^ 'ai; s6 z. B/^6tni 

teiaivfan ömiödrigen aus hneivan sich nel^li, 'W-tttisJä^ auf- 

stebn machen aus ur^-reisän aufstehti, laisjän lehreü' 4us' f ^ifaäü 

lernen etc. Besonders häufig fehid abgeleitete Vörba dl6sei*''Ail! 

M Mittelhochdeutschen, Wo siö also deti' Wui'iel'^Ökäl "^^ei^^iööf 

sich iJragen. So z. B. si^^reigen, igtiiitt'^'S(5!rw^eigen'1brhi^eli,' kW 

swigen (sweic swigeh, gefew!gen) schw-elgei^l'Äfeheiiiefiib'eiiifieilUgbil'; 

dartbtin aus schhien scheinen, leuchten; scfaröletr,s<mi^ietif 

tiiachen, aus schrien schreien; ' leiten, '(göhW iriachetf)' iüri 

Itden gehen; beizen beisseil mächeh aus Mzen Mssen*, sWeS^tf,* 

schwinden machen aus swttien j Schwinden- we!chienV"'ä^ 

Weichen brmgeti, Aute Wichen; weichen;' nfeigen niederBeu^iBä^ attS 

nigen, sich heigön etc. Die ablattteuAen Verba' de» vrärfeu Cöü- 

jttgat}<Vn Wlden feiner abgeleitete Verbä init dem * WtikelWKÖ 

(gotb.y au. So bildet z. B. diupan, tief sein, ein darfpjan tintb'l*'' 

tÄüöhön, taufen, ga-driusan ftilten ein gä-drauBJan hörabstWzien; 

kiusan pi^üfen ein kausjan schtoeck56n prüfeü etc. IKe'ron Ab? 

lautenden Verbeti der fönften Cbrijugatiön abgeleiteten schwächen* 

Verba zeigenden WtWiel vokal (goth.) 6, (ahd.)'tio. So ^{ktiiüi 

z.B. goth. sdkjan suchiön, rerlang^n, streitiefi, äiriä sakttn itrelteiii^ 

zanken, rödjan sprechen aus rathjafi'(l^6th) zäMen,' khdj ftiörjan, 

mhd. Rieren ^ehen' machen äris' ähi. farau', fnhd. varn geheij' 

etc. Was endlich dfe' jikläiiteiMen Verba deih «weiten <JönJugä^ 

tiöh^ anbelangt, die wir' tiberöchlagen habelö, sä bflden sfe aüer^ 

ftrgs' auch "abgeleitete Verba mittetet ^des WurÄelvotalödessiÄg,'^ 

pfAfei z.'B öif an Äib'eA bildet ein 'satjail^'^^zett,' ufsan; gefstiy 

sein em nasjatn gesund niächen, figan liegen, ein lä^gjan'fegiW,* 

2* 
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p^^ ^ber.^ft ist zu be^Jiten, das/i^ Biß, ^opMjf Grimm^ in 4w 
Qeapb; d. d« Spr, p. Ö9() .aatmjsrfpMin^.^acbt, mehr wie die «b* 
Imtendeii Verba der itnderen, Coi^itgatiQaen,, den Wnrzelvokal 
de? plui^i» praet. zur Ableitung vi^rwenden, nam^otUcb zur Ab- 
leitung von Nominibu^. ^p b;^et goüi. ni^sfi ein andan^m 
die Annahme, y ,,and^Siu8 angen^hp/ und, andaoSmeigs fetsthal- 
^d, gotb. itan (at» ^tosp) easen tm, aWtja der Fresser, az-0ta 
^e ,]^ppe (woraus gje&ess^n wird), gotb, qithan sagen ein uö- 
gjltjis .uneagbar, sita^i set^eu ein anda-sÄts^ euti^^tzlich el;Q. An- 
d^l^e, , B^i^piele a(U|Qb,aus dem Altbocbde^j^hen imd Hittelhoeh- 
deutschen fjl^irt Ghl]I^n a. a; 0. im. , ., 

: ^. /Wlr.h^ben eb^ gesehen, dass Ableitungen der ablautendeo 
y^bf , welche den Präterit^uuswifrzelyokal . derselben an sieb 
^i^en, . überaus zab,lreich sind, und ;&üher batteu wir gegeben, 
dfiss .sämn^tlicb^ r^dduplicirende Vorba ebenfalls je, nach deu fOnf 
J^assep .die Präterit]i:^nswiir^e).vjokale d^i: entsprechenden Ablaut- 
reihe^ aufweisen^ sollte dieses Moment nicht allein scbon im 
gt/»nde sein, dep Schluss zu rechtfertigen, den Grimm gezogen 
hat, aiji^.4^ r^edupliciren4^, Verba. seien von den ablautendeo 
abgleitet? Und gewinnt dießßr.Schluss nicht noch, ^uo, Wahr 
s^beinlichkeit, wenn wir reiben , . wie die |ij)lautendep Yerb^ , der 
^?v;eitjep Cp^jugation mehr, wie alle ander^^n den Wurj^elvokal 
des plur. .pr^t, zur Ableitmi^g verwenden, v^d uns 4abei er- 
^Q^n,, 4^sa es dieselbe zweite ab}autende Co^iyugatiqa w^, bei 
der nicht wie bei den andere^ Conjugationen der ,Wi^e^vok«l 
ä^ sing, praqt«, sondern der des ,plur. praet, dem. Präsensiv^- 
kale der entsprechenden zweft^n re^upUciirenden Conjugation 
^tsprach? .Wir wenigs^ij^ns . fühlen ups zu, diesem Schlüsse 
ToUlfpmmen berechtigt, glauben abei: poch mehr zu seiner Be- 
gründung anftLhi:^ und . seipe Bichtjgi^eit nachweisen jzukjönneD. 
Sind, wie wir glauben^, die reduplicii:enden Yerba durch 
die wortbildende. Kraft des deutschen Ablauts, von den .aUautep- 
den Verben i^bgeleitet, so mus^. eß ablaf^nde. Vei^ba gebep oder 
g^g|eben haben, iius welchen, unse^9 T^dupllcirendeu Yerba ent- 
standen sind., Bedenken wu: ni^n^ aber,, da«s> ;^ir c^neur.grpssen 
Theil der ablautenden Ve^ba, nicht mehr, besitzen, iifeil einer- 
seits die Zahl der uns überkjfmfpi^uen altgecmapisieben ßpri^sh- 
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ctettkrtiWWr im Vergleich' zü äör d^twprühgBih >tiiAkn^ ge- 
wesenen eine sehr geringe ist, ahöi^fseits eine grosse Anzahl 
vciÄ ablautende!) Verben In den jüngeren DiäF^kten '^tit öcb#äl 
ciheti Cenjugatftki übergegangen idt, sö wird sÄdb nriinäiiii wtraf* 
d(drn können, w^nn eine grosse Zahl, ja die Mehrz^I d^i' den 
rednplicfffenden Verben zu Qruöde liegenden afblauteöden sich 
nicht mehr als vorhanden auffinden Ifisat, GleichwoW fflauben^rini 
Stande zu sein, einige von ihheii als noch vorhatiden nachzuwei- 
sen, äiidere aus anderen Ableitungen derselben' mit iSiöherheit zu 
erschliessen. Bchon Grimm hat hiermit, wie wir schon oben et*- 
w&hnten, in der Grammatik 11 p. 74 'ff. den Atifiiiig' ^mackt; 
allcrin seine Untersuchung erätr^cki siöh nur auf wenigift Verba', 
wflhirend e^ Mch zeigen wird, dass sie auf fadt alle t'eduplicirende 
Vetba ausgedehnt werden kann.' > ' ' ■. ' v . 

Führen wir zunächst die redupßcireö4eii^Verba'Äuf, deren 
ablautende Priinitiim in dem vorhaildenen S^ktdischatzei sich noch 
vorfifiden;' • ' ' " •^^' '"' ' '^"'' ' ' 

örimm fuhrt nUr e&i eitiziges redußliciröndes Vfer*bätn dicbet 
Art an, nämlich 'dütS ahd; spannan, das aus '^ dem ablautenden 
spiatian <h($rvotgegang^ Ist. Es hat dieses ahd. spini!iai!i ent- 
spreefatode ^' Formeu auch im Oothischen (sphman Märe. 6, 
Ä&),' im Altuordtscheö* (spinna), im Angelsfifehsisfchen' (spinnah 
Vgl. EttmÄil L. A. p. 7t7) uäd im Mittelhochdeutschen (spiü'. 
neii). Die' 'Grundbedeutung dieser Verba scheint „ziehen" zu 
sein {vgl.'däö^. a7tda>)y woraus sich die Bedeutungen öitendere 
titid nerö (flie Pädeil ziehen) entwicketten. Dife reduplicirenden 
spannan etc. heissen extendet«, dann cdpulare; nect^re, (d. li. durch 
aehöü verbibieü). 'vfe!; ags. sp^ätt niid' spaügum Gaedta. ®9,' 4'; 
Bie erscheinen somit- als Intensiva d^r ihnen zu Grunde lieg^ndeA 
abflutenden V^hfba. ^ '' -■ ^^^ *> :'-'-v\'-- . <« i. it --a 

Aüsber' diesem von Grimm ^hoi^ Nachgewiesenen itiblttttteh^ 
den Prfmitivuifi, klJnnen wh* folgende 'nofclb vorhandene' äbMfeäd6 
Verbii nachweisen, welche reduplicirenden Veirben zu Grunde liegen. 

Das ahd. Verbiim walten; tnhdrwäHen, altS; wallan, ags, ^öillan, 
gehart zu der etsteü redu^^licirenden Odnju^ätion, i^u^ nihsci 
ako, wenn anders unsere ^Theorie richtig ist, ein ftblautendeiil 
VerbtüU der ersten Ablaut^eihe zu Gbnifide liegen.' Uhd In 
d©lr ThÄt findet ddi ein sblchei* iu ^döti 'meiiteu' Dialekten. 
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MI^ r^rajff.J, 78Qi ,im Mitt§lhQchdeatSQh6u ei» wille (waU wvlr 

1^^)^ bejpfjye. (bpy^^ letc), vgl. d* piMi. W. lU, p. ^72 ff. M^ 

si^^^ j^j^TKjm9,.(bew«J,./bewoIlofi) lä,8ßt sich aus jdöm pinxi > pwfit* 

J?e]vo)i(Wi,r,i^<rfphei Pf, 54, ?2r 73» 7 vorkommt, mit Sicherieit 

0rschliei^f^ u^.im Aogd^^^^hp^KeQ haben wir ein vilI«A (vßall, 

;\^Uoii),,^vgUJ?t(3», il^. Av p. 112;: Ein altf* . willa , ' wal , .uU<», 

oU^Qy beQecke^, (^l^t sieh ^tuS' dem part. prnet ullen befleckt 

i^]^d, pnb^Ieo, ui^efleckt^ ^achlieBsen, vgl« Bicb^bofi^n altf. W» 

p. !).150. , ^Hi^dlicb kommt auch ein «d^i^^ vella (veU,. vall, ullmi, 

om^l.^ufwf^ vor; Hat, 84^ Qnd. IIL 6, % ygl Edda v. 

Ltfijuing Pt.iCi44- J^var glaubt Qrimin in d,. Qr,. II, 75, ahd. iml- 

^w.fei uf^,l^h^i[igig, vo^. ^T^^eU^n und $äbre auf .^n vdrlor^ocfi 

welan, wal, wsllumes, von dem nQp)i idas. 44jt W«! tepidua yc^- 

taiidjBn;i8^i^/Pi»SQ ApW^^'JW^nt ^, we^ du|?rfi das «jii^fache 

\,ivß .reduplJpirtßa>,;PFfttj9i:itup^^ wie! >n<>/clhi b^s^isfeJürkt* Auch - di^ 

mbd. Wörterbuch III. 470 leitet wallan von einem v/^rl^ßue» 

.^jjlap ^w^ ^'^J^^w^^) ' ^l>* ; ' i Ater mau be^r^ift ni§tit, wertalb nicht 

.i^^UaU: <^nsp guty von welh^u, , hjwjkoinfm^n krtun, . wi« die v<in 

%imi^ vpirlMßr B|fwäh;M^ soUan von jpll^A% i liangau von hingai)9 

fpannau von fii^unan^ etc. wi waa daa^; einfache' 1 in de^ praet 

3x^1 anbetriff^^ '^q;i^ doch bekanut, dasß ^ae Althoohdeutache 

1^^ liUtelhocMwtSjehe doppelte» 1 im Auslaute nie dulden«. Ep4^ 

jybh fiud^t. . sich ' unter aflen lu^her gehörij«^ . Worten kein ein- 

^S^h ^^ dwb ,^n d die A«fteteiwg eineawüu, wal, w&lum^fi 

i^iil^^i9ch^e*s^pchr weniger aber kcpneii^ wir EttmttUer beistim- 

pieuj, ^pr im ags. Wr.,p> Jl2 dae o^gß,. villa» mi m ebenWlß 

yjorkommende» yajau (völ^ yölpu, yalen) ytolyi ,?urilckmbrt uudi» 

jFpJg^ ^psfWi. i9L^; gpn^nir^e;, IJüir mn einfiu^s l Jitehen läset. 

Denn die fünfte Ablautreihe ist ohne Zweifel ufltier? alj^ Ablaut- 

r/9ih»»I(^ef jiSflgaW^ SU ve^^^it aick «1» polche )S^n djwrch den 

vi^l5U^f)tti?ifj5fm«gs|g4gw«ig^P Vflkalwöeisel --• Si^igulw uwd Plural 

fttipamp^ija bin8icli0ictrv/4e» Wp^^elvokala mit einander, übwein 

;i77'iuud ß& läß^t :ßicb u^cbwßi^en,!r,dasa; melwr^re' Veuba der an- 

d^ri^p AWta'itfwl*^ ' »w* öiuer i^pIMwe? Stufe der Sprache in 

dif^e.»fi4»ftp AWautreil^ übergegaugf^isind, weshalb denn aueh 

ßrmm i» d©r;[Gr. II.;70,; di^aeibß geradezu aus der «weiten 

ableit^jt, ;?foui w4i4fthei? ni^mab w. Yorbum^ der Iftnßött Ah- 
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TTibu«^ 9t04 herstommdQ höoMt .«iell^n wfa*; k;m9Bi^$g9.;i|iMA¥: 
r0dew DeW die ^we«te AUantr^he te^ 7'dtolitogs^)i4a^vr(^^ 
Stm^/liSßaigMügk^k ihres YolLdiwecbflelii /a]:id!;4wQcl)i ^4^|i ^-^^ 
facti ^cMisomMftiifiQbexi WurMlAoslaut d^ eRrt0iv A1diuitrf«||t0rlg^) 
l^^^fgh^ den QhaißSUeji grösserBr Ur^prtta^Ullkeiti 4m;: m«l^ 
Aq^i das ¥oi& {^ItoaUer auf esog^oe valan ,(v6]^.]iirtiil v4» eioM 
vfüb (wftlv wÄloü)r' da» d^vi .vöa Qrivm : ir^ftwitJMwi ftWl wilu 
^a|, .wÄuÄÖfi' geAai* eatflprepkefl wlirdß> ab^«i<^t .i^iHvi.I^M 
4»|..;«^0i.ittelb^];e. Gntataftd^fMNNü .jdes waU^ya ,§m'Wi!)M 
Iftitosea ;1rii^/in AbnäHjfl ^üteUen. .(: ,..; •' .:.:.., i./ -. u./i, , Umt 
. Vengl^kbe« l!vwr dieB^deatnogefo der tedi4>lMHmidan Vt^lhi 
ahdi waHnn, < idta« wallan eio« mi^ den 3ed0atw|)»n lO^iakda 
willan, etc, so stellt es sich wiederum als wahrscheiBtMlxliC&*intfi 
dus« wir* te )jeQ0Q IntensiTa-YQH > diosei^'jBiii eiUMkeBß toben, 
Dton wiSilii dii^e dk B^deuiniigdo |,wäl«eD^' Ii4l0ii? .i(ahd4i;Mk 
liSüv iehd.:W«llQnt ags. ,viJ}i$nJ,: fer^or ,^ufwffaiiin";<i^ltir4 iirtiü^ 
endUeh ,(befleOken" d. k^,dur^h.jWMteQ bed6tkMl,.b«E»id0hiP 
(aga. Y}IlaKi,;*ibd« bew^Uen^i idta^, bcfvj^I^Qi üliftv wiUiO' an^ sißb 
tirage»!, so i^etstütk^p jene d«m S^griff. dei AufwaUe^ia »tmdiibaifc 
f($a^>starJm\ heilig «gfi^iüleii, «iafbn«ts«A^ l ebidlirevf» fasreaceM 
Mi<')le^ tedapUaireiidetk ,Yerbalat^lm»<»n ahd. i ^i^aii,! aUsL 
waUan ^tcw ^ fiDd tim^ei?e' aildara f#dtip}icioeiift0 Yeifbaktlimnio 
iiab0.V0rwl^idii< <Ka siod> dies die I^drbiOstäiriflierii / / 

. a) 9hd*iW9izMi mhi, waUen» ags. ,vaa ila P| ▼»lyeri^t d^liberagf^ 
Katntare^ tx^iiera.'. ' .7 .■..i-,. '.:.>''-, u' '■. ' .-;■ 

. , b) .mhd. walheq^ ag4. iraaloa«^ ydvet^ rey<»ltate,' Ssfffflrv^snero^ 
. : q> mbi K^algfm, *wd^f(ie>-vol«iiwrev , \ ib »> - 

> Ut^}9r dieaeia sind Iwiadtimm Mal^ A6teni aU4ttlaAda: Crin^ 
ti^ noch ^ab^n.sifid. , * . ' .-.'i •: i u, r'-''.j .' - A 
t.,,-.X)i«#bd> waiteaadtc, ^6iat>iii|iidicib«Q»M(:a3ilbin>ahfll« wäUan^ 
imü^, ^mlaim^s) atc. Zwar konunt Riesas; «kansoweiiig wi^Aia 
nhd« ^l^mlwid a|^. fwältavr yor, «ibeif wii^ hiibeiii «ia aktk vielta 
(Tßltj vaU, ttJÄiÄn,.;<rfteii) ÄöBeu Aky* :?7). vgl. Eklda.v. Lfirang 
p, 644^ wf?khi^ Ja^ii>i1irattbalQliÄeii Mttäprkht'^d esjäundkrtiü 
a»9^b.dii^^bl|ßa|^ i^ft odiarfrlibena; Abustaazi ameaU^v* #£lsait> 
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ir^k^aoh«^ Vbl*bl^^' «iid. Wifarfaii, isMi wek^ (praet wdzt^), 
a^; v^iei(n' Waläen, welche» sämmtiich > cansalia 'smd nnd naeb 
A;^al(^^^to'{)^/l:d^C ^aamtea Verba direkt^ ^if ei«^^. 
wäziBill]^'N()tc^ ' Ätfü^^weiBdii; ßbäaso lässt «kh audb ein g<]kh. 
^4ftiin'(Wlt^^^taffi, vnritans) aus dem schv^iachen Vei^mm^v^eätfaB 
(^Hll^^'^üSiöK wfilis^ und tt8^yal^«tt> timträleeii, serfitö^en, 
^isdilieii^eii: Diese»^ ahd. welzan mhd> w^k»^, etc.* geg!|^^{||i«i 
badtea wir ahdM^flikaii, lahd. wallten eto. wiedemm ^tijf ifliendva« 
iilr// Deta ttftd/walgen< liegt wilge <wale/ wulgen, gbwolgee) 
sm^Graade; weldieb 8ow>ohl ate l^mplex iii= der Bedeutung, t«!- 
leni, wftfe^eft, ait'anch li^s Compositum ih dei< Fotm von bewi^e 
und entwilge im mhd. W. IIL p. 671 Ibelegt Ist. Wlaigen oud 
wfi^ 'Btittnuie«' m der Bedeutatig mit^^ti^der ttberein, wahr- 
gbUeii^h ^ id^Mf J ist das erstgenannte wieder das Intensiv«» 
ds^'t^tb^m^"!-"' '-•' ' -'• • 

.f^> (iiDa8^%btl(; scaidan, ahd. sceidan, mM. scheideii', iJts. 
sbMan,^''idti;'«d^bat ags. scädan weisen auf ^n ablautendes 
YebbunT'tdibr' ' dk^ten Gonjugation bin und ein solches ist vm 
denn $xtdi .im Mittelhocbdeiitschen w^igsten» erhiüti^-, wo es 
0eMdey sekeit) s<:&iäen; gbsehiden' lautet und „s^heideciy' trennen^ 
auselniandei^eh^" bedeutet; Orimm führt es in der Ghr. 'II, p. 
16 -unter den t^bliebeu«» -staurken Verben an. Zwar glaubt 
dt^ mhd. W/IL 97, dieses slailLe^VerbuufiiaUe eiok ti^eiclit 
usovgai^dh gebildet, »«feil es erst im IS. Jahttiundert voikewme. 
Aber es scheint mir sehr bedenkliefa,- die undrgaöisohe Bildung 
slatker Verbit^ai^ruuehmen,- »uch kann. e0> nicht aufikUen^ > dass 
sich im Mittelhochdeutschen ein starkes Verbum findet, dfts sidi 
in aodereüi Dialekten nicht nachwdken lässt Man bedenke nur, 
wie gross die ^Zahl der ^uiM- erbalteiien rtniitelhoißhdedtschen 
SprädhdenkinälM > in ¥ergleiek «a dbr> der älteren Diatekte ist. 
Auch Grimm in der Gr. II, 75, führt goth. soaidan auf ^em 
mcerbreiiee'sceidaaivßscaid, scädum zttrü^, das- ateo üusen^mhd. 
schide; sphek, sekiden, geuifuettspreehen bürdet,' < dcfdi aiic^t 
er« ietateresi auffialleiider Weise nickt herbei,' s^wd^nt^ ^ verweist 
uur auf ein abd. iciton, welches nur dut«h AUsetzubg eiüed 
aMautenden Vevbuibs: 4ritter A^bkutreihe^Uf erktären 'sei;- An- 
dontWorte^'^e auf eui sofohes hinrwieiien, sätfd'abäi'^s^t Säeit, 



Digitized 



by Google 



SS 

$IMt, idd, aha« skid eto^ i Bb^tiBo ^mihtttbBt BtteÜter (li. AI 
pi 691) ein demagi; seMan «• Cbrimde liegieBdes sctdoti; «etd, 
Bcidon, scldeni Allen diene' flen reduplxciemden Vepbeii'vcaliiaii 
ete. 'va Grande liegenden abl«iitend«n V^ba selieinen non^, 
naeb dem mhd« «ehtde, sebeit ete, ed' oftheikittf dieselbe Be^ 
deotm^ gehabt su baben, wie <Lie von ihnen abgeleiteten • redch 
plicireuden Verl^a, nämlich die Bbdemtong jjscheid«», itrenuen^; 
«t ist jedoch wafairsebeiiiüch, daw letatere die jVer$tärknng des 
BbgriSes bezeidhnen; mitlun wiedttrtim Intehsivä sind. • 

I>ais abd. sealtatt, mlsd« sebaKien, weist zartick auf ein 
iß6ltanj(scalt^ »cnltom^), mhd. 9dhSlten'(«ohi^, schalten, ' gesekol- 
t^). ^]&stelre8 idt .bei QnM Vi,^:486 bezeugt oad faeisst schel- 
ten, tadeln^ anfliegen, eehmähen, ^ letliteres ist im mhdi (.W. II, 
131 ff. bc^gt iiBd:0«rar mit denBedeatnz^en* ),8fthelteB, tadefh, 
sohraläieD/^ einmal finch,. nifimHcb El^iSßß^ mit d^er Bedl^tang 
y^Btossen^'. Dass Letztere die <Mindbe&eatnng sei» wird walir> 
scheinlich dttt^ih «Be Bedentongeh der oredapHcirenden Verba 
abd« scaltatj,i>a]ts* soaldan, mbd. schalten , /weldie rorwiegend 
naotische Ausdrücke sind and »das Fdrtstbssen der .Schiffe^ in 
das Meer (tondere aares) bez^chneiK' Dieses Stossen der Schiffe 
in das Mee^ involvlrl! aber offenbar eine QBegryfoverstärkang; 
die redapHdrendenti^^arbai^sbaltaä etc.'itind somit als Intedsiva 
anzusehen and die' vorwiegen^^ft BedeÄtimgen deir ablaotenden 
Verbiß sckdJted' etc. j^schmfibenj iiadeln^^ sind leicht erklärliche 
Uebertragnn^en des einfachen Begriffes „Btöss!e&*^ < Aach Grimin 
leitet in iw Gr. II, 936 das reditplidrende soahah Von^ scShan, 
(scalt, scaltmn^) ab^ allein^ der Gb. II, &4, legt er ihm 
anmittelbar ein verloren gegangieiies goth. skÜan, scal, dk^lom'^ 
skolftt» za Grunde miit 4er Bedeutung separjar«,' ghibev< das 
dem ndch erhialtenen mhd. «chH, «bhal, schalen, spähen, üfennea 
(vgl. d. mhd. W* II, 120) geüau entsprechen' würde« Andrer*- 
seitd stellt er #eätan (scs^useoltaBa^) 'in der* JGkseh. d« d; 
Bpr/p. 627 unmittelbar zu dem PrätentchiPräsens soiüan, sollen^ 
müssen^ welches er a«f ein goth. sk^an tödten zurückführt, ^ das 
jMenfalls mit deiar obenerwähnten skilan separare, glubere nidits 
iu^thun hat. Wir ^ haben somit^ b^d Grimm ganz verschiedenb 
^tu^kÜken über die Abstammung des ahd^ scaltan; wir können 
nur diejenige als richtig anerkennen , die dasselbe auf das ab- 
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UatAft4e>iiddiltiiiZiHriid({U)iii,( Wi^^ matt' ^qIk di«liem asi nodb 
weiter. («itit^kgclM«» 4t> tomuttl wum tsMkhM^ mai. ein i^d. sciUn, 
acAl, «eiitiiil]i^¥, fleoUAQSn XMesM» komoat iuhAat Tbat' toi (vgi 
,Ghr«ff:VI, 475) atd hemfcfiäiwfiv sohaUmi; Ibobueatipiadit •» 
mhd. )i^etälle) aofafil, jdiuUeii, .^eBciioOeii, %ilälait9n, ,htmhßn^\ sebmi* 
Ub> tönen <vgL. da» mbd. W. II, I22K efai ag». söfSUao, scaU 
od« Bceail, icidloiiy acoilen'(vgLi EtfinlUL L. A, p« 682) nad -eüi 
ahm. soeilau^c^l, s^U,. aenllam,;. scoIUim) Hj»« 34, vigl* £dda 
V, Lüning .|k:621, mH.detnsdlhei^ >B6d€«itaQgeii^( nOb diese V^riü 
mit doältatt (soalt etc.) wlokitieb zitammeiiküiigen; t tat .jbiiglieh, 
doeb nicht gbne unwahi«cli0inliidft^ ikad von iboi» aaelwüi^^ itu» 
dadoi^ endlich «af das yoiI Oiamii itt der Qt. M, Ö4«) d^am pcid'' 
tan.tttimitflelbar zu Qnmde ! gelegte .iscilu,. «a^ etc, gdang^en« 
Scfelto adbeüit ^ unr jam-j^el lAblbitting idaaN sballan < Vonf $o@ltAli. 
I)ie>%ft. Yetba sivr Apan h^rfere, tfdifr«. äwdpal legtin, aiito« Bwetpa 
eiihüUeD (Faai^ 42)t]ipgl4MlBddal[>7. Lüning |i^!63a^bd. aweiCao, 
h^sv^ifan; aitSi STfSjpan «nd mhd..swiaifea winden, dsidbiringett^ w^v 
fen« -weisen tnriiek , auf abkuftetade Yerba det* 4riHaii AbUot* 
reihe, u^ wirklieb findet eieb ein ags« awtpan , ^atip^p ete») invol- 
Tor*v wertere, vgl. BitÄJ U *A. JJä 763, ei» altn. awtpa ambOl* 
len (Vgl<(£dda yJlLiiittng p.m631), eiU abd;, swtfan Bchweifw 
(vgL Gbaff: VIj 901)i ein »fahduÄ^ifeni; iadMna^end be?<«^egen (vgL 
Ziemann nihd. W. pu>459<^' Mgtw .ein gotk . sweipan (tw/aip) 
läsaf [Sich >aiiB' dem Nomen '«tH^aeiTeijmEMl jroroiultJi^/iOfi.revoliitie 
(Luc.: 1 7,. 1^7) mit Sicbecbeit : •<stt8^iei$eti» Die Ueb««ein8ftimr 
mnng de^ < Bedentnngei^ dieset jVenba «ät ,denen der vt^eniEuinieif 
ceddplicirenden . macht e6 wictdevurn ft^ahrsdbeitiUckby daw wir in 
letateito iiicbts tak. Inteasiva seat sehen haheto. 

I) NahVterw^diJiiit dem ia^/ST^panmdieineo ScbwMteni, 
aber doch d«¥on zu acbeiden itt daäägs.ertfan* Ani^bier iai-daasU 
Ontade liegende ablatttende FrimitiTvam noch ei*halte9 nnd awur in 
zwei Dfaleklteii. . Im AngeltficliaischettiaatetjdaMielbe strtSan ^y&f 
etc.) eircnmagi, drenrnrotari^ relgarey oben»l»iüid/ ist von Sttm^ 
in L* A. p. 762 belegt ; im Altnordiscbei» hebst ealawtfa (ßWfi! 
etc.) ddniy labi, eircnmagiyrVgL d« Sddayoft Lüning p« 631* 
Das gotbi aweiban (swrub etc.)* dagegen kamirscbeni seines b 
wegen^ aodann aber wegen aeiner ganz idb%^^bend^n Bedreiitiing 
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y^mifbdreii, »blM9«0^^ iP^eirdnit )i(gs« swtbu.ele. Aach t ihitf ^deti 
n^* sisdpÄÄ ete. iWe»tifilBJrt wef4en* '» ' 

^ , Dpin agsu> beiitan, mhd. b0zQ«t, pereutore = liegt ein ags« 
beötan (beät, buton, bcit^) imd mbd. i ibiasen (bde, bnoaeiij 
gßbi^zQt^ KU Crfimd^^ £Mereft .kommt nicht toi^ wird aber 
voQ. Ettaülkr in L. A« p* 303 mit Becbt lu^gesetst^ das letzere 
dftgegen ist im mhd. W« I» p^ 190 belegt und heistit . wie dst 
redi^i^irende bS^ien : Bcblugen» atoseeo« .Wiahrfloheiidich babJBB 
wir ato> auch inAgs* boäta^ wsA Bihd« ^b^iä^enilotenttra; ^ • 

Haban Irir im r Vorigen fäc mehrere rednplitirfinde Verbs 
die ihnen i3tis Grande liegenden ablonieiiden V^jbft als noch yor<- 
(uindea nluhgewieten, so geben wiir 'jetfeit nu denjenigen redo^ 
püoirenden Verbe» über, d^veni Ficbnitiva sich .nur aus. anderen 
;Ab)eituQgen dereelbeo; erschlicßsen laafiN».e)H> 

,Zvüc Begründmig "ded VetfabrenS/ Abb wir hiebei einschlagen 
Werdeny schicken wir wi^deni^ einige Worte vofim. 

Wir haben jchon obe» 'eine greede. Afizahl schwacher 
Verba, bescmd^rs Cansdia, and N6mioa kennen gei- 
lemCy welche als direkte Ableitjongen der ablaatenden Vedbd 
9ieh anawiesenj Wir können lAber noch weiter gdien Tind.be- 
kanpten; es gibt keine abgeleiteten Wehrte der deutschen Spraohe^ 
di^.iiioht auf läin^ablaatendes Verhorn zurückwiesen.; rDdnn be- 
trachten wir die Nomina and sebwB^cbed Verba, welche dentlich 
ein tiM derselben Wurzel angehören t mit Küieksicht auf ihren 
Wurzelrokatiy so können wir beobachten, dafui derselbe,, von den 
ümlautserscdfteinungen abig^esehen/. stets inndrhdb des BereiehiB 
der Vokale sich bewegty' welche .das ablautende Verhorn laeigt^ 
das derselben Wurzel angehört. Nehmen, wir s» B, die Wur- 
zd. band,* ,«o bildet üe im Ootbiscben das ablautende Verbum 
binda, band, busfedasii, busdaas und dieselben Vokale i^ a und u 
haben wir auch in 4en entspi^echendmi Pormen der anderen 
Dialekte. ( AII1& anderen Verbä not ond alle Ncnnina , die dei^ 
ae^bi^» Wurzel aügekören, zeigen ausnahmslos einen der Vokale 
a, ü. öderu, odir deteni Dml&utserscheinungen. So haben wir 
im.£tothischen yen> der. Wurzel .band die Nomina bandi Fessel, 
bait^jt der Gefongeiiei, im Althochdeutschen pinta die .Binde, 
pant das Band, gipenti .'das GM^ünde (e für a durch Umlaut)^ 
im Mit(;elhDobdeaischmi bende QebäBde, bendec unterthaD, bunt, 
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Bufad, baut' Band ti; g. ^. Bin ^or ^«ler Wa»«}'l>KtDd< iibgel^ 
tetes Wort, das einen anderefi Vkik^L »Is 'ft oder i oder u oder 
daeen Umlaiiüingen »ttfvrie^, i«t 'oicht irortutodeiir und* kann 
ebcnrowenig nacfcti«^lichg«bildiit if^A&n, ^ '»''• 

' So weise» deim' alle Nomina tmd die st^wacUen Vei*ba th^ 
mittdbaar, tböils nMMttelbai*, je nachdein 'es näfulidy D^tiobiilia- 
tira oder Deverbativa ^inndv anf ablautende Verba znrück- tiiid 
.wi^:Orimm sobön iri der<Grai2itnaftik It, 41 gezeigt hat, genitrg«n 
zwei von derselb^nWöreel abg^l^te*^ Worte, wenn siö* verschie- 
deneii Wnrzeivic^l zeigen, voUkönrili^, nm auf das (sa» Gimiide 
liegeöde itblai^ndd* VeHmbi mit Sieherbdt 'sd^dMen zu 
kxSmien« Denn^ wi« di^ Yd^ale >n nnd in oder u dnd an octer 
ia und ao didi^erte gtfÜ/*-'AilAajim^he ^oUk^mmeri beslimm^dn; 
so föhren zwei Worte «ders^bfenWiii««!^ mit den Vokalen n nnd 
in oQb^ b iuniiiaii^od^ itt-nnd'^aiii t[iit*iNo|h#)endigkiit auf ein 
ablautendes Verbunl vierter Ooojiagatiöff; «beMo fikhreftzwei 
etymologisch verwandt«' -gortr. Worte' mit den Wurzel vokalen 
r und «t'Dder i tmd^ai oder ei un3> m auf ein abhaltendes Ver- 
bmnVder djritten' Ablantreihe w. si w. Stwas zweiMhaft k(kmte 
man 'seio, i.ob man auf lern* ' ablautendes Vrirbum-ewrter oder 
ziv*eiteiif^Gonjug)atio« schliessi^n solle, wekin wel Worte deiselbea 
Wiirael ' »mit < Würzeivokal i imd a geg^b/Mi sindi Denn» beide 
Goisptgationen zeigen i ^im Prägen», a im Singiilir dw iPrätm- 
tums« Qleichwohl genügen' auoh hikr diese' b^ideti Ablaute 
vollkommen» Man braucht bbr auf di^WmeUiuBiatrte zu sehen, 
dieoii die^Verba der ersten Ablau^reih«^ zeigen (sl^nbmtKeh ' dop^ 
pelkonsonabtisbhen, 4ie der zwditenr^ AbUmtreihe einfaebkonso- 
nan^schan Wurzeranslani;- > ^ t . . ' f .-'(> 

Aber, noch ein andei^er »Funkt« ist wohlan, buchten. Be* 
traohtenf. wir die verstifoiedeiien' li^iiialabM<iuB|;ten ' von Seiten 
ihres Begriffes, ihrer BedentoHgi «o niiiss uns müallen, dass 
diejenigen Substahtiva, die den Prtti^'ettsidirselv^kkl eines ab" 
lintJBnden Verboins ah Stehkragen, sroh -wesentlieh' unterschftidefl 
von denen, die einen der Prüterit ums wiiitielvbkai^seigen.'Findeii 
wir almlich bei jene^ fast aosschUessK^hieineiaetiveBedeutinf^ 
so «ibd letztere ! fast nur nomtnaabetracta >ader passivai EbAgi 
BBispieLfe werden dies veransdblaitKcfaciB, " / ' ^' " •-" 

Voiildem imhdv wirbe»;- wairpy' würben (^xr;>«ich dndUdnpgMisn, 
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h^)^ W^idie JTon^ofowirbi^lj /sfjr«8.^ch;|dr^^,, ■J&Wb Scheibe, 
di^egep ^fpgrbe die !6^:fBaipc^enkiii^ ypfli i;o%f,,i^finnaR,, br^im, 
bn^^m etc. brennen ,ba.Wi ji^ir die ßnbsljqitii^ brinn6 das 
Fieber (d. h. das Brennende), dagegen afabr^nsts d^ Brand- 
9^Qr. ;(d...,ts;da8,,fileb?:if^(|);j'yop got^^ rimjaij^ ,lai^, fliessen 
bejsst dea-^^ji^sb^b (d.,b..,4i^aj rii^ssende),irinp.$, ^,4*8 Ah^ajirfi^T 
tmi^ i^geg&iß^ßeiJj^t,, n^ns.,, , Vejrgleicbe .^cji ^Neubo9hdef^<!^ 
^he^ ufid Gahes ,Tpf?jtery,, .Tnin^ < (w^j.getfimke^ wi^) js^A 
Trupjt (ii^^;.^jb^aktuw),.di^ das Stei^4g5l 

^d ,d^F,P^b-8<»bl,n. s* w- Fnejlicb küopte, JemaQd;; sagen, 
dieser üi^Jtßrs^J^ied^jieruhei. fuf ^fin S^ffixen;.a^ warum we^^e^ 
ie S^fltRe, frelcl^e ?si}r BiJduAg .^ nonyna agen,tip„j3iefp^i^ 
ypr^legend ^ den Präsen^s^mm^ d^enigen dagegejp^^'W^l^b^ 
noniipau passtya oder abstr^cta kennzfei^l^nen, fast, ausscblj^sllf^^ 
an den P.räte,r}.^lst8M?wn gehegt;? ,. . . . .: .. . 

. Aljler^pgs.jkonunea Ausnabp^jent vor, ,.wie ä» B,..go4jft.^ vrak^ 
der rY^rfplger, vop vrikan (vraki^.;\^^kjayn),^ linga ,<K^ L^lge, voi^ 
li^gi^n, (J^ngf Jngunii, lugans) lög^p, aj^jp sie trete» dpr.Begel. ge-r 
genübe;!;., dy«^ in ■ den, Hii^grund ,, ..^m^ baben wir .«^ B. , ein 
noH^n ag^^tis nüt, denf^, Wnn^ejyokf^l j,^ ,^; ist ipimer ^ie Wa^- 
»Cij^eiip^^Jlkeit dafür, d«ms. demselben .^.J^eji», Y^rbu^p,, der i dritte^ 
4Wat^tr^ib^, /^Iche \,jm Präte^jltnin' bat, ^on^/eri^f der . ers1;en, 
91^ zi)TQi!»i^: ^blftu^eibe, wo wir i ioaPräsgpg.jl^fde^, zn Grunde 

, ijOiese^ 'IJpmfnJ ^erden wir pfter beji der.yfllracbliessung ab- 
lautei34er,;'Vierba'Zii ßathj^ zieb%,,es gp^^. up^ f^r jda^Sj^lbe ancb 
ei^en.dijrefet^ ^eweip a^id^,Hfflq[ld,^., dajss ^d^e j^qd^gliciriende?! 
V^b» ,vpn, d^ abbmtefK^.^^b&Jßljeii^t seiq mü^en* S9hpp 
^Bam )bafc erk^i?i?>t,.dfss föf ^4i|^ ü^prtb^^l^pg .4»s Princip d^ 
Bednplikatioj;) Tollk^omri^e^tgleicbgültig b^je^Hrdaas dje ^^^^Ij^iren* 
den y^i^a 4ftl?ii, den ?B^hw;ac^e^.yefbis gleich, s^^y dase ^lle 
xB^t it^ej^, j^u^^menb%g|en4pn ^^ofi^^f-ji®'^ VokaUaut^ des, Prfe- 
*WS2i«tf8S^ W^4, 'itttorden;yonj,i^,,^^ zu 4en,red^T> 

l^^rendeipt^Verbcfn [gehörigen , Worten befinden sich so gi^t.wie g^r 
keine,- die nichf , ihi^r , J^edei^twg nach aw»ii?a :p&ssi ya , oder ahn 
stiact^ yvjSreiji ni^^-^pwit jjipbili jpit Notb^^^gke^ anf.^bla'itende 
VerJ)aj deren fjPy^eritptnwiyuri^plypk^ ß}p an, sid[i ;tpge% «nrif^Jy 

fl fi*.'"OV'y^ 9(ü'...ir, f.ijjn t iri') öi^ 1)1)' Jcr- ,|of'nf'. J'huI.oH 
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Wilson.' So ''kni W. ^6. £e libmitm äVsttnetä abä.' kkiib 
hdz (juöfeid); Mouf, ^cüMti8>*ttiit''Äi«Wich^^ Sicherbeif Auf '^e 
ablautönden Vel^ba; klnkaii fkäne), htarato, (heiz)/ bKttftinJ fiöfeö 
(blotif) zurüctsrtiftihreii. . ^ < . 

Dies 'sind die vesentlicbsteri Gründfttfi^, auf ' tffelcbe sieb bt 
Polgeiiden tibsere Ersdbliefesüng "Verloren gegangener tiblatitiiid^fti' 
Vetba, die reduplicirenden Vetben zu Ötiinde licg^fa, stützen 
Wim. Wie scbon erwähnt, bat Grimm (ih dier Gr. II. p. 74 ff.) 
kticJi ftir diesen Th eil ^ unserer Untersuchung dtöi^ Ghtrttd geleg!. 
' - Saltan (goth.) salzen, lefteft GrHmin Hcbtig ab Vöti eineto 
rerlöreii gegangenen siltan, salt, öultum, feultans, wovon noth 
rfibd. öuke, nhd. stilZfe (salsug^) erhalten 6ei. Er bütte auch 
üodb ^dai^ ahd; sulza Sülze (= dad Gesalzene), sulza MieerWB^se^ 
ttlid dks schwache s^lzjän' (= s^alzjän), salzen, ahfSigea könnet^, 
welche ebenfalls nur unter deii^ Voraussetzung ^iiietf ahd. 'silzao, 
Safe- ' sMzumös etc. sich erkl5i^öh lassen. Wenn "^Grimiö 'ferner 
das giotb. si^an ebenfelte^ wieder aufein Pritfaitivum siurti^ktfr 
führen sucht, so geben wif ihm ebenfalls Rechte ienn das t ge- 
hört ^edenftdls, wie skrt. tearäj'grieteh. aXg.^ig, ht sa!, ' salis 
slar. sol, böhfai. öul, beVelseti,^' nicht zu derursptün^dien Wttf- 
zel. Aber Wir' tönn^ti liicht mit Grimin von siltan direkt' aaf 
ein silan, 'sal,'s^lum «chliesseti, sondenf wie ahd. W^lzati zu- 
nächst atif ein t^lzan^ diei^es wiederum ' auf wöliaii und dieses 
endlich erst auf ein wölan, wal, wÄlumös zurückweist, So keäto- 
men wir Von silftiri' zunächst auf ein sillan, sal,'''öÄllum, suUans 
und dann eröt ^if öiri öilah, sal, 'sÄlum, sulans. liie Bedeu- 
tungen allte> dieser* einzelnen!^ Phasen des Vei-bälstitoitnei aüftu- 
sputen, ist hier wie in allen ährilicIfei'FSTlöh äuö^erst" ^öh wfiit^* 
jiä'fast unmöglich, dbch bietet üti^ eine Etyrtblögie LottneTÖ ita 
dieseih Fiille Irielleicht eitten Anhaltspunkt. Dieselbe stellt nfem- 
li6b ibei Kuhn Zeitscb. • Äir vgl Spr. T^I.' ^A, dks gnetli fife 
nüt SXXöfüUy iat. saliö, ^^pHbg^h und mit den SabskrifW^fzMw 
säI, sar (6r), gehen zuSätniW^n titod bezeichnet clettig^ÄifiBö da!U 
Mieer als'„da8 Hüpfende, fepriiigende". Vit^ldöht ist es tm 
nibglich, uhser silla» Weisem gr fiAAoJua^ zuf Seite zu «teilen und 
ihm ebenfails die B^^utung „^ringen ,* hüßfeln** z%i>viödidr*nf 
Von dem Begriff des Meeres kam man ^ denl ' des "Salzi^enf, 
und dieser erscheint in allen hierhergehörigen Wörtwi^ zW Herr- 
schaft gelangt) sobald sie ein t zum Stamme gezogen h 
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Dtt^g^/Bttlt und &ä» Abdi BBbi^^Üii-h^det^tUkkm^hrW^et, smidem 
Btir Sftte, matt vergM<iW ifekti^ griecb. SAag^ göö;'«Aöftt)^ (ßt. 
SXöpt) und tfAcferMW Ä41zi leli gebe dahw dböit v^itnülheten 
sihan die iBedeutttng üäizeB und fad&e saltan ftls ein Inteni^ivtiin 
YOn i^ltätt, Ueb€^r di« Bödentung ein«6 dem määii möglioberweise 
Wiödereti' Gründe Ikgfenden sikn weil»s ieh nkb«? anzngeben. 
-'^' Das g^th. TKldan fahrt Grimm in 4er Qnnll. ög auf ein 
#^i^refi^ vilthan,' valtb, vtdthüm ztifCtek ^ 'w^cb^ka or <die 
6eäed#nng' vigöte -^ gibt. Unter «d^fi ' zÄli^kten Wo^ön; 
aks ««r^leben ^^di^be^ vHtbafi erscbliesut, zdg^ dilebddeu götbv 
Worte vilthis föhiy und mlthas, poteatas^ ^^^th. ©iesg- ficbeiit 
ifanl V^falihtdst Kubib^ti, auob dem v^m ibm'v^rmutbeteB^ vüthan 
eib tb Ätatt eine»€ Ätiznscbt^beh. iDie «ntdprtrtjhenden ags, Wortes 
ttig^ Vie das gotb. Väldan adbat ^ib dinrid dasiielbe Ents|)re^be(j 
eines g6fb; tb. üdd'a^.'d dnden wir ^ati^ in gbtb« ialthati tt!nä 
ags. ^Äldaii;^ dadii ifbefr ib^etöelben LiÄuit^di-btttiJung defiS ägs: 
d tnfeisteii^ ancJh eiÄ gbfb. d entspi^ööhi'OndrdiesfeB das' regel- 
mässlgek^ tind"rf6bl3gi*e söi, beweist ■ Äuwser»^ der'^^iergleifcbttng 
VOTi baldaÄ üM b^tdÄtj' #le '"^on valdarimid vealdaü vor alM 
Dingen d^r Wnistahd/' däsS Wir 5n ^m teötsfreebendfen Worten im 
AhbocbdeütSöben dtirchwög die Tenais baben,'A^gliii>^taÄ, httilan; 
fikitiffl, E# ^ch^öt tms diber keinfeöi^s notbwöttdig, tiWfan 'üu 
ÄlrfbrelbeW, wir v^rmutbett also eki zu ^i^dttde liegeödes ViJdäiir 
Wa^ ntm aber das vbü' GrimÄ tfttigeai^eöe^ vuMras anbelangt, 
4b feünti^b #ir' es nfebf infeineta Stamm mit «\raldan recböen. 
StihWhi^iT'rAmml in'Ktibtfs ZeitkbrÄt fä/vgl. Sjpr.I^ I54nacfr 
Analog maneber' anderer mit V anlautender Worte auch M 
Vtiltbu^ den 'Wegfall "eines aala-utendeta ÖÄttüralÄ an nnd ver-! 
Äntbet eifae vollere ursprftngKehere Form gvull^us, gvältbtis. 
tl^as I sei ans r ebtstandeä und so k^mrnt er auf eine Wurzel 
f^^ oder- gar, welcbe er mit der Sanskrftwiir^el gbr, gbar; bell 
Äein, glättfciBn, warm sein, verg^eicbt. So entätebt dehn te^VulÄütf 
dieBedtotun^ Qlans^, Herriiobkeit,ttaddersfe!b6n Wmrzel »weiisfe et^ 
dann nÖi/bidÄtfig^b. vlttä Und anda-Vleizns Angttöiefei iffld dÄs 
lat. vultus zu. Dieselbe Etymologie finden Wir feucb bei' Leo- 
Meyer (Kttltoi, Zeitöcbi4A> f. vgl. Spr. VI 7), auefe- ßotlater (eben 
das. YH, 86) Wellt gotb, vultbts,agi*i>vuldorm$t g<Äb; «rlfti, latt 
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Wir .BOflMa<n4i<a0er Ei^ologie voUkoiamen bßistmunan, 
denn ^ie ^lbiel;et nicht imr-^ei|fteiM formelle SchwIengkeiteB, 
9pQd(|ro. hiu:pi(HiiH; auoh yartrefHiob mit d^r BedeutiUig des goth. 
yi^has. £a ibed^tet aber ;?aHbu0 fast m allen SteHen, wo es 
vorkonuiit, Serdkihkeit, GMaoz xmd übersetzt, da^ g?iech. äo^ia. 
Nun köante gojBMBiiZW^ 40nkep^ dieser Begriff, dej; ;Herrlichkeit 
sei erst aus dem Begriff der Macht abstrabirf^jund eomit ^ie Zu- 
sammensteUuQg voq : vnlthus mit} valdan demio^ möglich ab^ 
gteUcÄ/wie Jj}^, 2^\9 Jv^hus fraujins biskajn ip^, ConU, Sy? 
ia yulthaus vlttiiSi i&,>Luß4 9, dSt ga^,6lruw.T«ltb^ ria, Job. 11, 
4iOgAsaiwais ,Tialti«Uf^utha, Job. 12, 41. sa^ vul^n^, Job. 17* 
24 ^^aiwaina vultba meinana zeigen su |^t^ch^ dasc^ vylthoB 
n^^cwiegend den ^usserea mit -den Simieq wab^rzooebfnenden Glanz 
bezeichnet. und einer Wortsel angehöre^ m^a, welche ,ygllinzeo, 
l^iQ^htf^'* bedeutet« Aneh die A^jektiva^ • vfUf bags^ )funderbar, 
ynl^rß wertbv^oU ondid^SiSub^tanctivum Yiilthrß. liVertb erklären 
sich <aua deu- .von Schweizer veflcmflibeten Wm^l apa. |)eaten* 
WsA nun Taldan selbst anbel^^gt^ ^, wi]*d.eßiy^n Qre^ (über 
Ablaut, etc* p^Al) wohl mit lUebt m der iSliWW?kritwurzel,yai*db 
gestellt) velche; wachij^n. beiast, u^d ans ,w]^lcbe^,au(^ die ^on 
Grimm beübetgefsogenen -gotb^ i^his, ahd. wüdi, ii(gs«:YUde> al^ 
yillr (ftafojc, fferns^/^Mis, silyestris), ahd. walt, aget^ >veald (§J^y;a) 
sich ^^llkommen eiJ^lÄDen»^^ iEirsterea FÜtde.^also, wi^ Q^^ 
rich% überset^^ so yiel beis^ftn /^iei^iQil^tujijustan^",,. letzteres 
,^as. 6ewach9ene/^ ,Amk rdi^r Bedeutung ^^ von, valdan aplbirt 
ergibt sich au9 der Wurzel yald.. oder vlad, wie .sie^Greln an» 
e^tzty die also dem. skrt; vardh e^sp^rechen. wUrde, yollkcqjnmen 
laicht j '^Füfi. da^.zu Giru^de Uetg^^^ vildanj welches sich auch 
ohne yulthi^&iaus gotb, . . tdltbia und ahd. walt etc. erachUess^n 
li^st^ würden wir die<S!ede)atung „wachsen^/t ansetzen dUrfep $m4 
Taiwan ergibt sich darauf, als Intensivum mit der Bed/^tni^ 
grossj stark, m^hjtig sein. Wie die oben genann^n Worte auph 
dem Begriffe nach, zusa^mengeht^ren,: beweist 'das, ags^vild«^ wel*. 
cheß ao eiligen Stellen ferus,.silv^tris, an anderei^{,petens,, va* 
Udus heisst, ygl. EttmliU. L. A* p. 115», , ' v ^ 
, f. Go^. fahaa führt €^rim«a .auf etoi. &iban, ..abd« fiaJMni 
auf ^:$nkan zwiiok. .Was das« letztere! a^betwÄt^ so .^eht, f^s, 
vollkommen sicher durch ahd. vanc captura, altn. j^a^g^J^i^anauMr 
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Kampf u^d goth. figgrs,, alth, .fipkar,, ajtn^.j^yig^,' djg^t^^ ^^ 
ches unzweifelhaft hierher gehöi^t und ,80 viel heispt, wie „d€|r 
Greifende, Fassende", wie ja auch alth-,fankan ^^]^st den ent;- 
sprecheuden Formen in den anderen Dialp^ten noch, vorwiegend 
die. rein sinnliiche Bedeutung „greifen" aufweist. Man vjergleich^e 
nur, z, B. Beow. (Auag, v, M. Hejjne) ji 43'9, 1543, . 977. 129ß, 
741, 3091, ,761 etc. Heilst aleo.ajhd. finkar, Digitus, so viel 
aj^.„der Greifende, Fasse^e", ^9- heisst »hd, ji^nkasfl fai^c, 
fijjOkUjBpj^s gfoifen, fassen jfn4 fankan ist ^n Intensivuni li^ypii^ 
» , Qf imm iätte zur Stütze , des fiijkan noch mehrere andere, 
Worte anführen können, ich will jqju^ auf eins noch i^fn^erksaw 
n[iachen. Im Mittelhochdeutschen kommt ein aph waches Veybum 
vejigen vor in der Bedeutung „zünden", welches im mjjd. W^ 
III- 212 vollkommen richtig durch „ich mache ^ fangen" eryi^rt 
wird» jpg ist offenbar, aus jvangjan ,iEintstanden, üJqo ein 
Qwsale, mit Suffix j, weist also pait Noth^i^eft^igteit ^uf ein 
vinge, vai^, vungen hin. . - if , , , . . 

, ^ Wsi^ nun das goth« fahß.n ^heU^r ^^ ^^^ ^^ l>^^^^t^^» 
das» ea aoEfser hahan das, einzige re^upücirende Vierbun^ ^ßter, 
Konjugation is<;, dessen Wurzel auf einfackej JSonsouanz auslauijet. 
Wii^ glauben daher,, 4aßs bier^ wie bei .hahan eine Störung vor- 
liegt. , Dies wird dadurch bestätigt, dass fias^e^tfiprec^iende Wort 
in den anderen Pialekten ejp . langes a:fzeigt, hi^rr^ alsp d^n 
zweiten, reduplicirenden Coi^ugation ai^ehört. Ii)enn ;sv^ir ha^ei^ 
ab^> alts. fAbap, ^^-^ fähen (^s. f6n altn, fgu), diesen ,wjär,4i^ 
also e^i^ goth. fötmn, (f^iföh), vgl.; gii$tan, (gaigröt), entsprechen,, 
dem dann alleydjngs ein faihap, fah, f^bum zu^örun^e liegen 
m,ii^te. Allein dies .Ifoipmt. ^be^^o wenig vor, wie f^han, ujud. 
faih^Pi läss^ sich auch ^us, den von Grimip angezqgenep.Wortj^n 
nicht erscbliessen. Depn de^, Zjusammenhang von ahd^ kivebap;, 
gaudere, alts. gifeho, gaudium, goth. faihu, ahd. vibu, pecus ^Jt) 
goth. fahan ist durchaus unwahrscheinlich.^ 

Hangan . führt Qrdnpn auf e^ hingan,. die Nebe»^(pJ7n h^h^n 
auf ein haiha^ zurück. Für letzteres führt er goth.>b^fiR, jfp4 
ahjd» heb^ra, graculus an. Aber aus 4iesep Wor^n y^BBt §icbk 
faihan nicbt ^rschlies^^en, ganz abg^sßben davon, dass ein begriff 
lijQber ZusAmmepba^g : m^ 4^nselbeQ ^ebr ^weifelbaft ist, 1^^ Ue* 
brigfn y^rhält ^icb da^ gQt^ hab^a zu batPgi^ wie fahan zu fand 
gan ;, wie; götbwjfftiiW; d^SÄ aii.aUa» vÄbwi.wbd, fi|b!Bn,:.w> QteJtt 
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^äÜi, Bkliän dorn Aä, alts. fadhan mhd. hAhen gegenüber als 
Ahomälii6 da. ' -^ ' Dagegen stellt als PrimitiAun von bangan 
das v6n Giiinm vermtitbtte htngau, hanc, bungnm^s vollkom- 
men fest düfcb die Worte, ^le derselbe daftlr anfahrt, nämlich 
äbd. hang, (cnpido; pi'öp^nsfo) tmd ahd. hnnkar, Hanger, (famefl, 
appefitas vehemens). Denn* der Begriffstibergang von „hangen** 
ivL „streben nach Ettras*^ b^t durchaus keine Schwierigkeiten, 
wii* findSn ihn ebenso im lat. pendere, propensus, pröpensio. 
GWmm hätte aber noch einige ändert Worte znr Unterstützung 
deö hingan anfllhren können. Die Cansafia ahd. hangjan oder 
bengjan, nihd. htogen ags. b^ngfan, altn. hengja, hangan machen, 
hfthgen, denken, ^eiäen mit Nothwendigkeit auf ein hingan, hane 
etc. Hin: Wahrscheinlich ist also hangan wiederum ein Intensi- 
vran von hingan. 

Gahgan ftihrt Grimm anf ein gingan, ganc, gongom zorück, 
nnd vöttnnthet auch ein verloren gegangenes gaihan , zu wel- 
chem er nhd. gehen (für geben) und ahd. kabSn, mhd. g^en 
(praevöhire, celerare), gaebe (celer, impetuosus) stellt. Wir über 
^ehen jedoch dieses gaihän , weil kein reduplicirendes Verbum 
seine Ansö^iting erfördert. Dagegen miUsen wir mit Grimm dem 
gangan ^ gingan, (ganc, gungnm) zu Grande legen. Orimm 
gtüildet ed auf das bei Ottfried vorkommende gingo, mhd. ginge, 
(d^sideriom). ' Man könnte vielleicht auch das altfr. gong, gong 
tmd die voln Grein (über Äblant etb. p. 43) angeführten ahd. 
gfing^n, sequi, imitari, giging^n, aspirare, gingo und anaging, 
ags. gin^a, pedisequus and die nhd. diiilektisehen Forinen „wir 
gtn^eta, 5vimu8, gengön, gehen machen, (das ein Gailäide Von 
gini^an Sein Würde), endlich das ahd« nomen abstractum ganc 
6d^r kaüC, (Srang, zor Unterstützung des gingan anführen. Heildst 
diei^s schon „gehen*^ so ist gahgan wohl wiederum ein Inten* 
tivttm; 

Haitan, vocare aus heitan, calere, das er in der Gr. IL 
45 angesetzt hat, abzuleiten, scheint Grimm gef^Üirlich, gleich- 
wohl führt er' dafür an, dass analoge Worte z. B. mhd. grüezen, 
ags. gretdn ausser clamare, vocare den 8inn von bortari exci- 
tare, compellere, also incendere haben» Er vergleicht auch die 
Adjecitiva ^,hitzig, heftig, ati%eweckt** irad erinnert an das alt- 
hit. ealäi^ (gr. ktx^fh^), Welches nahe an calere t^tei ' DttS^ 
W&m göüi. hioitaii, VbCftt^ ein beiten, ha!^ zti ötunde lie^e, ^ 
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zwei&lo vir nioht, Em Gegentbeil dpnecheii für ^ sk^beftjdl^I 
Qomina abstraota anda^hait, Bekenntaiss, ga-bait, VerBprethen, 
be-hait, Streit eto. vielleiobt aacb da« ags. hätjan deyoTere, aber* 
mit Sicherbeit erschliessen liuist e« äicb mebt und das von Gilmiit 
erst^losseoSe faeitan, bait etc. xnit der Bedeutimg ealere imsemtt 
baitdn voe^e zu. Grunde zu legen , erseheint uob tr<>tz der YOtt 
ihm beigierbracbten Analogien doeb zu bede^liob« 

Gotbw laikan bezieht Grimm auf leikan, laik etc., weichest 
er mit Anaetzung der Grundbedeutung jüngere in d. Gr. H, Ift^ 
dem mhd. geliehen (probari, placere) gleichBtellt und ^U welchem 
er eine Anzahl v<m Worten reohnet , wel^hie ihr^r Jßedeutung 
nach theils dem goth. laikan, th^fe dem mbd, gelicihen y0r* 
wandt sind« Auch Ettmüller setzt im ags« W^ p. ^32 ein ags, 
lioan (\si^ etc.) an mit der Bedeutung jüngere, das also dem. 
von Grimm vermutheten goth, leikan (laik u., s. w») genftu ^tj, 
sprechen würde. Ebenso vindicirt das mhd. W^terbnch, I* p« 
970 dem mhd« liehe, leich, liehen (pja^ere) dJ!^ Grundbadj^i^tm^^ 
zusammenbringen, vereinigen. 

Auch wir vermuthen, dass dem. gotb. laikan ein leik;^« 
laik etc. zu Grunde gelegen habe, wissen *aber kein Wprt anzi^- 
fuhren, auf welches wir diese Vermutbimg stützen könnfiien. De^ 
mit Grimm das mhd., geliehen und die verwandten WjOi:;te m^^ 
zufahren, tragen wir Bedenken » so lange wir nicht die Bedeu- 
tungen derselben mit der des goth. laikan jn Einklang biegen 
können. Auch die von Grimm, EttmtilJer und dem mW» Wörter- 
buch angenommenen Grundbedeutung jüngere scheint ups die 
Schwierigkeiten der Begriffsvermittlung keineswegs zu beseitigend 

Was die Etymologie von laikan anbelapgt, so stimmen wjiy 
Schweizer vollkommen bei, welcher d^sj^elbe (in Kubi^'s Zeitsch^ 
f. vgl. Spr« I» 559) nebst dem griecb» XdyioQ Hase und ßlaxvsi 
schnell zur Sanskritwurzel lagh spriqgen stellt« Demgemäpis glfiuben 
wir; dass auch das dem goth. Iftikau zu Girunde liegende ab^ 
lautende Vevbum die Bedeutung springen gehabt habe un^ AaM 
Ifdka« i^elbst davon ein Intensivum sei. . / , 

J>ad goth. letan führt Grimm zurück* auf ^n yerlori^n g^ 
gangenes Utan, lat, l^tum (quiescerej., Er , ^ütizt dasselbe ,^ 
gotld. laikan (t^dere), lats ahd» Jaz (piger^, Jezan (imp^re), mbi-. 
Ifi^en igmpedire, gewöhnlich laedere), letze (finis^, obstacuk^iip^ 
m4 ftgt.bin;m,..dAS8 untqr i^r Vo^ft^^8ÄJz^^ ,ei^^ Utßßt^^iM^ 

3* [p 
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Mtliix]p'>ibiisb «[itö gbA; < Ital} ete, neben leitils sieh' erkläre. 

"' »Let$rt»rrfs J'fpeflich verstehen wir nicht ^ aber mit der An- 
«etflinng eines litan« lat. \^t\mi> nnd- der Begründung» derselben, 
w»e «e örimm gibt, sind wir rollkommen einverstanden. Auch 
Sttmüiler Yermutfaet (im agB. W. p. 167) ein üian, kt, laeton, 
Ulen.- Es^lalisenJ sieh* ''indessen zur- Erschliessung >i3i««es litiaai 
noch mehr Worte afi^hrenv^^ So z.B. goth. af -^let firlassmig, 
f^a ^ let Entlass^gv ahd; ant-^lSz Entlassttng, alsi n<^ina ab- 
sttvictii, ahd« ieejan retardare dem goth. kttjan ents^^ehd, «Its. 
Ift^aini tftrdfeträ >ags. lätjan, letjan, tardare. . :'i 

- ' Welche Bedeutung wir dem von uns voraüsgesetstten Uta» 
g^^n 'Soften,' wissen wir nicht Kuhn stellt in seiner Zeitßch. 
f;'.ygl. Spr. V. 319 letan mit der vedischen Wurzel rad con- 
(Jödelrev dare ' zusananön, w^lijhe formell stimmen wtferde nnd 
aitcii ^der Bedelitung nach/ verwandt ist. Ist letan dem litan 
g^genübei? ^edei^um eiü^' Intensivurn, so haben wir dem iftan im 
w'ffifetftllchön dieselbe Bedeutung zuzuschreiben. 

Was das mhd. län (lie) anbetrifft, so stimmen wir Qreiö 
völlkomni^dn -bei, wete et* es (über Ablaut etö. p. 64) sei- 
nl^r Bildung nach mit st^, g4n ags; fön, h6n zusammenstdtlt. 
Dbch k^ttriön wir demselben nicht, wie Gh*eiö (ebend.- p. 48) 
thttt, die Wurzel Iah rindicftpten; sOnd^n stellen es mit gte 
tu den auf k ansgehendeu Wurzelö, über welche Leo Meyer in 
Knhn^ iZ^tseh. f.f vgl. Sß. VIII. 246 'ffl iraf Zusammenhange 
gesprochen' hat* • '• '• ■ ' d ■ ■.^■.r- '.- , 

^''^ ÄW. ver — Vrtean leitet Örimm von Wizan' goth; -vitÄU, 
vat, '^vÖtum (raadere) ab, welches er in d. Qr. PI. 61: aul 
goth. vatö ahd. wazar,' ags. vaet, altn. vÄtr , vaeta mhd. 
wkife (oder olfectns) erschliesöt. Was die Verwandtschaft^ der 
B^^ffe ', taucht" und. „duftend" ab belangt', so verweist er auf 
ältü.'^'fl^a' (v^to ferrf),'fykjÄ (affecttt rapi); (Mki foetor), mhd. 
viiiht nhd.'"feuoI»t,"feykjä (in auras spangere), fok, (ningor, 
proöeRa); "ahd. ihhti (oder), ' welche er in d. 'Gr. Il;- 23. 
zusammenstellt. Wir stimmen Grimm vollkommen bei, denft' ^ 
B^eichntirigfendei^'^nzeineii SinnesthStigkeite'n, wie seberi und 
!W5^eiy, riechen und fühlen, wechseln aöch in andei'en' Spi*st6fc^ 
öfter miteinander; Auch glauben Wir, dass er ^h BegHflfeölier' 
$Ä&g des' Var '-^^^Äzan aus ^er Grundbedeutung vöiridch^,- 
wÜihe 'i^ti ans' Wäze (oder) und kllhd. wäzen haucht V-dti^ 
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iiife»dbeiij((£»lgQnk>iki8st, ian ;dtir BedetttaagiiFeraiilnidheii i^dvitaiit- 
oheb dartth>i die. Analogie 4e8 lat. ^re tmAfabolaccK irbUkMoikum 
gex^cfatlertigt W. "HeiMt m%9a {w&zy Iw^biibiI&) 4äs 2a Gmode 
ditigcattde ablantecide . Verbnni , wiei . ßnmm {TidrHittlinli ,' maSata, 
feuchÜ^flolB, daDn'-riaeltöQy gphabeiD wiruin wÄiuni .^edibruii eih 
liit€(Di»vutii zu erbHdcen, * ^,r *.i ( t-IJ j rjof 

M Bitaa (ahd^X w^elcÜem wir oben das gotba c^ü^^ amirJäfaiite 
^gestellt: habbn, glMibiGrunm liebst sathjdtt >i^i&veiBi»M miteigd- 
gangenen:rithaii, mih, r^umableitto zn dQrien, 2iür/B«g;^diing 
seiner Ansicht fährt er drei Wörter, das aüd« liakfaMnidd, UekomA« 
daghe-ra^dy nnd dage-rat (orej^asealniB Taged^nnft}) am /r^EiriJbe- 
^eiohhet sici >Ab«r/ sdibst als dunkle i; Worte ünd-Cirir .'glaabän 
oidht) das» sldiuais ihneni eMngoth« ritinnvriath, vdthufldlilBSchliäslite 
■iasse. l!>^nr däs>g6thvijrat]!i^n'(röth.) tßai Vasbaüi' der li^ba^naif Ah- 
lalitreihe inächtjciftiXiicht :tmtiuihneheui2i<^firdUsa)oeB>:::^ei»:Qiatbaii, 
rath, rethumf^'gegebcfÄ hiA)e..i Indesscin schoittl; fist^linü^ beioobSe^ 
wegen des laspfrirben Dieotals zwbifidUsa^^nobi&tl^Antifrirkfich zu 
«iddan ^ehöMd-triWir ^xiodiiteBtitetztetfem'^IMbteyiieMjindidiy^^vadpriil^ 
'dran midfidem dbdi^f ir^tan' euD ritu (raty räixAa^)i%\i Grunäe 
legen, für das wir freilieh . nichts weiter <aiuHifölu^n wi^eaayojsib 
cHe'ncfnmi& abstracta iahd. rit^ mhd« rSty'ieoosiliiqn. ^;; : 

d'" iGü^miä in der Ghr/IL ^4.Term«iih€l:i1fdr>^ttab dJeiinrspEttka^ 
He^eBedentung Jace^e^^tegere, stotneitii, wokdIvollkonnneik>stiiDaRaeilik, 
4rÄnn Bö^ ia^d^T^. Grill. 95ialnd:LeoiM)e^-ai)KuhnMaeii»A* 
fiJ(vgL^SpI^ tVil^il; gcilhi r^dan vnDiäanfki^i^nr^Eel täMi\ machBii, 
fwirkeik, Vollenden^ st^n, Vielleicht 'waMiidiesI scbelihdU) ;Befidtt- 
.t|itig> des Yon tuns Ivetmutheten Hdaa^ rady jMkia\ und wir iufittteb 
dann^wieda'uin :in t^dan ein rJntensivtuBii >zrd tseheh.: Skhk 'in 
s. Zeitscfar. YJ. > 395 stellt ^ täi^ mit seit. : i ikihk -e züsadiiqen \ ward 
gibi ihm die Ornndbedeutiing d^ i^uii' 'Vollendung bitDerrrS^ehe 
di^neirdenti Mittels und in^.der ThatMiadet^'^ieh )r&t•fllU'>M]lMU- 
fhl)cUBlltSGilen in ^^diesiör» Bedeulnng noch häufigö^jondlltest es 
dannr ^u Bev< Bedeutifag facmltaci; proVentns^^^oiifliihiib'T'geiiMi^g^ 
•Diese Stjr]nhlogi^''^anB)dbirt übvig«qb^'«)ftiti-de^''Ptirhert>b»|tfiin«^ 
Tollkommen, denn scrt. rädha gehört natürlich odbmiK^lls'i^iWn^- 
''0el-fidh,' Tolledden* ^u'* '-i \' . '^-i " j(*'"'fful .iiio,'_ ^uM 
t> ^iIEiydUeh erw&hfie ieb taödr^ "ikBitOiimia 'dMii^olfa^' gaKstoklan, 
besitzen rmns leiiiem 4tiktf:^tdl) jae^re ableitet, )iwekbes'lettttei<e 
ei^' in. d/. Gr.M. 41* tsütohitiuet h^ J^iSenM^^sAek li;^n^ sMtldiiQ 
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Mnävhst indlit-aiift ein stalan anrückgeftäirt werden, Mndem Bor 
iwd em tstädm, siald^ stttldto, das sich übrigens nicht erseUie- 
Bsen IftBBt. Dies kann aber «einerseite wieder von einem btülan, 
stall) stnllnm i»exkommen, und in der Tbät T^rnmthet Ettmtüler 
iin hi 'Au 781 ein dem entsprechendes ags. stillan (steall, stnl- 
lon, Stollen) mit der Bedeutung sedare, qmescere, für weiehes 
'sidi' agB^ stüle, fizus, quietus und steall, locus, sedes anföhren 
laipseHv Man. vergleiche auch ahd* stuUa die Stelle« Führen 
mit Bfeillaa wieder auf ein stilan, stal, st^um zurück, für welches 
das iM. Cansab staljan, stellen, stal , statua sprechen, eo kann 
mim davon dann «och das von Grimm vermutheto stakn (stol) 
ableiten. iDer Zusammenbang der von uns vermutheten Verba 
•Blüdan, • «tiUan und stilan mit ga-iHaldan wird durch dessen Be* 
d^tuDgeverwAndtsohaft mit den von uns zur Erschliessung jener 
herbeigezogeoen Worteti wahrscheinlich gemacht. Denn der Be- 
griff des Stelleas füfatt leicht zu dem des Besitzens» 

• Soweit hat' Grünm versucht, reduplidrende Verba ai^ die 
^meii zu -Grunde liegenden Primitifa zurückzifUhren« Wir füfa- 
neu die üntersnehung weiter, indem wir glauben noloh mehrere 
iBkdcher PrimitsfiEi ersohlieesen zu können. 

Das rednpHcireade Verbum ahd.. fallan alts. £al2an u. s« w. 
ttsste^ ahd. fallan, fal^ Mlum^ etc« vermuthen und auf dieses weiseD 
dfena auch tmit» Ziemlicher Bestinmitheit die Causalia ak6L faljad, 
absv üJ^Bä 4Aer ielljan altn. fella mhd. feilen ags. fyUan^ M- 
lan^jBii I^äüe bringen, prostemere und die substantiva abstracta 
9kä. fai, falle, alts. fall^ altfir. fal, Ägs. fyil, casus« Ist dte . von 
Oneiik (über AklMib etc. p. 47) gegebene Etymologie richtig, 
nadi der fallan für ein älteres fadlan gesetzt und zur Sanekrit- 
wurzel pat sich sdiüeH^ewegen, fliegen, fidlen, zu griech.Tmeo'^a^ 
fliegen und jmttio fallen gestellt wird, so würden wir uns auch 
libdi fellan aus fldlan entstanden denken müssen, (was nichts ge- 
gea^ith iiat, da die geminirte liqidda oft aus Asranilatioai von 
Kquid* und muta entstanden ist), wir würden ihm die Bedeutung 
[doriSanekritwurzel pat znsebteiben und so £aUan als Intensivusi 
betiadvten könniw. 

Das goth. haldan weisst auf ein hildan, od^ wie Asdere 
lUlb&t wollet», hiühan hin utid dieses ist denn auch schon vielfach 
urermuthet wordeuv Die goth« Wörterbüeher geben ihm die Bd- 
äatiUmeiAoh biaaeigtm,. hold sein und Ettmüller im L. A. p. 465 
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V6atntit6et auch ein tigs. hildlMiti{hi9aIdh, Uaidheti, li<^heii)^i)ic£ftiiril, 
fledti, incunrari , welcbes er mick vM h^ldan in 'l^biiidta»^ 
bringt Und in der Tfaat weisen auf ein golh. bikban-idie Worte 
btilthg, hold, geneigt, anhai«ba oder unfafnltho Teufel nnd 1>ettfeliDi 
atif das ags. bilthan oder wohl richtiger hüdan die aageneebeiit^ 
lieh Mher starken, dann aher sür oehwachen Oonjuga^on üW^ 
gegangenen Ähildan, onbildan, t6hildan, inelinare, die Aö^iektiva 
heald incin>vata8, propensus und hold, fidne. JBin «Its^ ' MIdati 
iMUiet sldi ersoMieesen ans af]i^eM}ao,'deolinai«yhoid, «Uictniv holdi 
obaequinm, gratia, ein altfr. hilda ans huld geneigt okid htüd^ 
Huld, ein ahd. hiltan (halt etc.) aus haldjan. aeigeti^ hold hoU, 
fanldi HuM) ein mhd. hilten ane l]lalt'vo]fwärts^geneigi, hold ge- 
neigt, günstig, h^de^ gewogen, huld«, Gen^gtheit, helden neig^. 
— Dass alle diese Worte zusammengehöveo und der ^Be^nff 
den fioldsefaie aus dem des rein sinhiiehen Gen^igtsdalsi ent- 
etlinden ist, erleidet keinen Zweifel, ' wie ja auch, unser ihh^. rg» 
nei^ heide Bedeutungen um^asst Wir geben also dem so en- 
«Dbiosseneii gotb^ hüdan die BedeiMxing 'Sich . neigen ji; hi>ld seiaiy 
«äs* welcher tasAk dan» die Bedeutungen der reduplhnrenclen 
Verba fovere, colere {d. alt», haldan), hüten, weiden^- erhakeo, 
iialten (d. goth. haidan, ags« beaidau, al^n. halda^ ahd« thaUsaii^ 
mhd. halten) Jdeht und ungeswungen ergeben«« Hüzu paäet 
vortrofflIeK wenn L(Mner (Kühne Zeätseh. ßu vgl. Spr. VIL 171 
haldae mit den! Ikt. colere, dem gneßhi/ßo6' f-^n xoXoQj tßS-.mt 
xoXoQi ivg — xoJ.o$ ziisJEunmenstellL.^-?^. i; u : . 

Dem goth» falthan,'ia^8i. fsydidiafietc/ fiifarde i^in^gothiifiläieii^ 
a^. fiildaD. zu Qrunde MegesL Doch r findet sich i yoa diesem 
keine Spur. Nehmen wir indessen an,, dass mc auoh inidiesei^i 
Worte, wie in allen aknlic^a auf Ith, Id, It eusgebendea Vitoben 
Weiteiibildungen durch Dental eu sehe^ beben,* «e köneen wir 
auf ein goth. fillan, ags« fillan «cb}ieMeny.wekhes,lelztiei:)6<>£t^ 
mtilkr im L^ A. p.. ä4S mt4m Badeatuag t^ui^ere , tegerotiiift- 
aetat und au welekem er neben feiddan aueb >feU, .'pecKs, 
Ml, plenus stelk« Von- dieisetn Worte scheint Mtn fteäEb^b goth. 
faltban, agisi, feaidan der Bddeutiuig nach weit abznUegeh. - B^- 
'tiiachten wir aber da8< aga. fcar-rr-fealdÄn ohiströere, for-^fyldan 
obstructuByiyid, Telei»en, so. ersofaeiet die Siusamoienstelliing Abb 
gotb. fakhan, ega. feaidan tnit B%a, föU, gotb,j fills^ peliis (das 
Bedeckende) idodi niehfi inebr iSO uiiwprlkhiscbeinliobfi ^jckottunt 



Digitized 



by Google 



i^mmpiitm j}ila>^tO(t;&Mipo, d4i»i)iob das pari, {draet^ 4e0 ▼«r^ 
loiTen gc^mige^en fiüda 4iai9ecyic»9&licb ),bedeckt, verhtiUt, ver- 
heihit^ h^aß% Wüizii aueb feldr da» Ob^rgtemrand, faldr. Kopfzeog 
gobtfr^ük ' I>ie BegriSb des Falten» imd Bed^ekens müssen siel) 
id$o. v^peioigeii lassen ii»d sie tbun* es^ wenn, man uvlv^ bedenkt, 
dasä ja tait dem Falten eiaes Gegenstandes steis das Bedecken 
mva^bl^en Tbeile-desselben verbnndew islw Man vergleiche das 
(hiblisIch&.Bild ,>die Krerborgensteti Fallit des Heri^ns/^ 
i> Mit^ deuk Yon unsf ersohlossexieii fillan wird aticb gotb. filhao 
(fälh; folbiun)^ aga. fölgän (fealJi;; folgdn) yerbergen, begraben, 
iiabe verwandt sein* ; • ii 

> .Däs.mbd. (fieilaeii^^ weist > «nf H^ia £lxen tilrück, dii» nikhtis.als 
eifie Weiterbildung' des ebenekjwübnien ^en ist. „ ^^rscbliesseB 
lässt es iSibh! aber* nicht. 

-tii > Bas-gotbv maitan ahd«.:ineiz«n weist atif ein iiütergegjai^' 
nes gdtb«i'meita/ mait etci/^ahd« mlzU) nieiz etck und EttmüUer 
im L« A« p« 227 setzt auth ein agfi*< mitan (mSt etc?) an. TImi 
iaä jdei> IThati i wird letzteres . eineiiflöiehr eeibdflert dnrcli' > das»* . 1e^« 
mite' taiüus/ und: mät euneus^'Wie ein did.' miaan durch nilaa, 
iama« Wjr glauben daher in .dem' veteutbeft^i gothv meitwi 
,abd. Jtoizan: auch iwc goth;: ;i3ka4tän - ah^. meibsan. etc. das .zu 
X^hrunde^ tiefende ablautende Verbuin erseUosden izu hal^n, wet 
ches .eb^nfiE4te „hauen^MbedBtitet haben mag kmd* vonttdifcingath. 
maikn «tc« ^ain Ininni^ivuin ist. 4jltein^ (Aber A'blaui eto« p; 53^ 
stellt maitan mit der San^x£twtuffiel imid/^: mitlk,^ >(ferire , laedere) 
.oacj^albmen, jwogegen nichts iiaäbkuweaden. listi 
>: DaB'gotU* stautam ahd. stOzan* etc. weist zurück' auf ein 
{goth;'«tiutan (staut) ^alid. stiuscan (stouz oder st6z), Letzteres 
et^ehtfessdn wir au» den Worten stdls der Stöss^f stiuz eluiiis 
und Btoszediagen, tem^^re. Ein^mlid. ätiuzen (8t6B)'i.eifgäbt sidi 
^binMk aus s»6ij,'0tuz ^Stoss; stuzzelingen, auf den > Stutz ^ m 
flhn^ stiuta (staut) ans ste^'St<»iis.' OOieben e|*8chlosienen ^Mani- 
Iclnden Verben vindidF^: wir ebe^ifaite die Bedeutung; ^^stoSsesy 
.und e^klÄreii nctee voniimen^'JÄgeleitetenc^V'erbetk' Äir Ijniensiva. 
Was die urverwandten Spra&beiiahbetrifft^ so wird dem cStaütan 
imlt cEecht von Gr^ (über Ablaut etc.: p. 59) und von Kidift 
(Zeitsch. f. vgl. Spr, IV. 6) die Sanfikrit?wur»ei tud und' das lat 
tündere zur Seite igestellt. ©eidfe Worte lauteten ursprünglich 
wdd ^uiBh mit 4 an und'««' erkläre'^sith-idiB Störung dev Ladt- 
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^ercdUi^biiQgt^.wdiohe »bei idoppABcoditonaistisdiebiW^iirsi^laqlätttte, 
wib 6t, 8&hr; häufig eingetreien «ist-i Im ^lat ^ndeve ist -der 
NasaMniebt wurzelhäfity aondei^n BrlüBensveratärkUdg., ' Mab veri- 
giei^)^ data Peif Qktam ttumdi. . 

1 ^ndi d^m ahd. ftnoeban etb. tsag^en wir kein Bedenken, 
mukSmahtLnj'&QoohtitL Grande atl legen* Wirwermögeii daaa^be 
aber nnr durch daa aabetantiTum ahd. floh, mhd«. fltiod» ki> btiir 
grÖndMiw - ** '■ : , • i - . / 

D^ai gothf. gr^tan legka iwir «in g^ritan, grat,- ^Stum >tii 
GkKinde« - doeb yernKc^gen aaoh dame» tiar durch das substaatimim 
abatcactum grSts daS( Weinien' -val stütaen, welobem ein ahai^ 
grÄtr, Webklage, Jammer. lund ein aWifr. gre^ Grusa, Kiage eöfe- 
flpreehen.' jGrStaniidrd J von "Lea Meyer (Kuhn Zeitsokn t vgl. 
Spti V. lÄO) mi^flbr»>krand*. weinen, von IBölder dagegen (Smi^ 
fey, Ooeid. ÜB.' Oideixt II; p 2?) ihit.'acrtji hräd> hräd üöu&B^^nmy 
«Miimeiigi»6telltti'><^V^''gebki der Jetig^nanmen fitijnnolegre I dem 
Voreug, weil Ine dem Gesetze der Lira^rscbiebungv/mekr entc 
■SplÄÖrt. fiju^jl 'tit y-i^t^y ,.'.- ' «ijj ■/ •: ■rliTorrrjü.'.rr': n ^ n »V no[)ii"j-:i') 
' ' Das a^. veaxan ■ Würde ' auf /Un ■ vijani »(od; vexan od. - veoxan), 
Vax (oder väx oder veax), vuxon zuräckweisen. Nun kömmt 
W8de(r diesyJtioob in 'den übrigen^ DiaÜekten . ehk intspreoÜendes 
¥eifaumi vov^ ^sondern diese zeigenr'Stäfiikiiiäicih /statt deäsen^r^^n 
'Verbani »der fünften Abkaireihe. > Ba^^Grotidsdaehat ein wahsan 
(w)^&),.dasr Althocbdeu^ohe ein^ wahJ»a^!n()vubhB)^ das Altfm»- 
snwhle dn w«idi('^qx}y da8H'Abnordisobe;!e]n< waxa (6i3- £iinnem 
wir ims aber daraa., dase sehr. viele .iVerba der ersteia bcäden 
Ablaatteibeöi inHÜe ftlnfte: übergegaügen s^id, so örsoheint es 
Hiebt anmögHeb,^ an dk ehemalige >E2isteBa em^ gotb. wibsati 
n. s; ww zu glaubeuij %elcfaes:>deia ven uns vermütheten aga. 
vitan genau eati^iveobeoi ^ürde. Wiribätten!' dann in veaiaa 
wiederum 'iein'/Iirtebsii^ini<''~r< -.;,; '• ■,. / -i ■ > .'■)'., :j n.-y 
iBae gotb. blandian^täbd.'plantfui ^s. blandan u. s. w;.ien- 
iotdo*^ ^i sHi Gründe ^liq^enA^a gotb; folindani^^blaad^ blundum^, 
ahd. plintan (plant, pluntum) ags. blindan (bland, blundon) etc. 
Ewitöres' wird' vö« öi%ötta *in der Or. II. 59'inJt derBedeiltung 
1ilrrbare,'tiiiBcere,''IetÄtite8' von Ettmüller' im L^^^ 309 Mi 

der Bedeutung offuscari, turbari» misceri angesetzt. 

Wir begründen sie. du^ch gotb. blinds , blind , ga-blindj^an 
blenden^) gablindnan erUiodioa» alta< blind. ca0cua,>aitii«.iblAsd 
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jodDtio^iiÄgs; bland mixttb^ Uendan nÜBeetfe, oäMare, güblisacbtt 
nÜBceve, mfioere, eaecare, bHnd oaeens» blindjan oaecari 2), sM, 
blint blind ^ blentjan blenden, bHnd^ erblinden, ah&. Uenda, 
blinda blenden, blint caecas, mhd* blind caaons, falendett bl^ideB, 

Fassen wir diese Worte binsudi^di ihrer JBedetttong ins 
Auge, so finden ^r, dass die Begriffe des Blindsems, Blindvlre^ 
den» und BHndmaebens in ihnen rorwiegen, welche kein eät- 
ziges der reduplicirenden Verben goth. blandan etc. anfvrotti 
Denn goth« blandan heiast mischen, altf^ bhiidan bäschwMren, altn. 
blanda mischen, ags. blandan mischen, £Srben, beschweren, abi 
plantan, mischen, schaden, abarbeiten, mfad. enblanden, leineDi 
etwas zu einer Angelegenheit machen. 

AUeni es zeigen dodi einige der obengenaimteA Wcnrto,«!! 
denen wir goth* bündan etc. folgerten,, mehrwe voa den BedeH- 
tangen, die wii» bei den rednpKciren^n Verben finden «nd zwar 
ih^lweise noblen der Bedeutung dcis Blindseins oder Blmd- 
machens,. woraus hervorgeht, dassj^ne Woite> m^; den redupli- 
cirenden Verben zusammenhängen und die verschiedenen fidMin- 
bar soYSdhr auseinaodergefaenden B^ddeutungas derselbe sich 
▼eveinigen lassen mtifiSen« 

Das mhd. Wört«ribuoh I. p. 195 sagt: „Unser Blendung 
(Bastard) das ags« bl^iden, mischen, Globen, beflecken (engl to 
bleüd) scheinen einen uralten tropischem Gebrauch zu verraihffli** 
und stiebt die Bedeutung 408 mhd« edbtknden mit dem ags. blan- 
dan iusEinklang zu biangen, indem) ^es iiagt : ,4eQblanden^' h^sst 
•vielleicht eigentlich so viel, wie „einem etwas eintränken, einrili- 
ren.^^ Auch die B^riffe fiffben, beflecken lassen sieh mit dem 
B^rifle des Mischens vielleicht insofern iveseinigen, als man 
durch Mischung dasyen^ bereitet, womit mim färbt, aber wie 
isich die Begriffe des Blindseins und Bltadmao^ieBS mit den äbii- 
gen Bedeutungen vereinigen lassen , ist woU schwerlich zu er- 
mitteln. iBicher. Steht übrigens, und das ist för uns das Wiebügste, 
dass die ablautenden Verba goth^ Uindim'etcb den rodufplicirenden 



1) Intfresaaivt #ls eines der w€ti%ea.CAiwrfJia, welche ^n FrJlttmi' 
worzelYocal der ihnen zu Grunde liegenden ablaufenden Verden an sieb 
tragen. 

2) Wie die Bedeutung zeigt, ist blindjan ein verbum passivum. t)M 
Suffix j entspricht hier also dem sanskritischen Passirzeichen ya. Ihm 
MtspHcht wohl das aUhochdeutsehe'MIbid^. 
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ViedrlMUd gotb^ Uaii(toi «te»i s« Gmule liegen, die BedeuttnigeD 
der ersteren genau anzugeben ?venn&gen wir indessen noch nicht. 

Pas ahd. ^altan weist zorüek auf ein spUtan (spalt, 43pul'' 
tum); fUr welches indessen direkt nur das sobstanttvum passiv- 
am spalt» rima spricht. Gehn wir aber Ton spiltan auf ein 
spillan znröcky so haben wir für dieses wenigstens einen Anhalts- 
pnhkt. £s findet sich nätnlich im Altnordischen ein «diwaches 
Yerbnm spilla Ck&) spalten, brechen vor, welches allem An- 
eeheiAe nach nicht abgeleitet ist , sondern an den schwachen 
Verben gehört ^ die früher einmal stark konjngirten. Wir wa- 
gen es daher nnbedenkliob, von diesem spiUa (spilta) anf dm 
früheres spilla, spall, spnllon zu sohüeissen i für welches auch 
spillir, der Spalter spricht, und zwar mit der fiedentuiig spal- 
ten, brechen. Ihm wtirde ein ahd. spillan (spall) gj^aau entspre- 
chen and haben wir dieses erst^ so berechtigt «os die Analogie 
von manchen der oben behandelten Verba anch an cÄn spUtan 
(spak) zn glanben.. , , . m . > < • . 

Kuhn (io seiner Zeitschr. f« vgl. Spr. III. 437) stellt« spal- 
tao zur Sunskritwnrzel pbaly Frucht bringen^ sich spalten, Lott- 
i^r dngegen (in ders« Zeitsch. VII. 178) bringt es mit der 
griecb* Wui^zel öxcAf wozu er a^caX^j öxaXevto hack^, ^^mko^jf 
If anli^rC rechnet, in Verbindupg. I.<etzteres scheint , mir eher 
mit scaltan als mit spaltan verglichen >rerden za können , denn 
das nnverschobepe k erscheint weniger .bedenklieb als der 
Wechsel von k und p, dagegen , stimmen wir der Kuhn^sehen 
Etymologie vollkoo^en bei. — Wie altn. spilla (Ita) mit ahd. 
spaltan, so liesse sich vielleicht aapb mbd. zicken, leise anrüh- 
ren, einen leichten, kurzen St^ss geben (y%\ d. mhd. W. III. 
p. 873.} mit goth. tSksn berül^en in Verbindupg iiringen. Dem 
tikan, tak, tekum, das all^n Analogien nachdem tSkan zu Grunde 
liegen muss, kann zicken freilich, selbst, Te^n es anstatt schwach 
stark konjngirte, nicht entsprechen, da es des doppelkonsonanti- 
sehen Wurzelauslants wegen dßr ersten Ablantreihe folgen 
müsste. 

Indessen glauben wir der Beweise bereits genug geliefert 
zu haben, dass die reduplicirenden Verba von den ablautenden 
abgeleitet sind, und zwar durch die blosse Kraft des deutschen 
Ablauts, nicht mit Hülfe von Suffixen, denn bei keinem ein 
zigen der behandelten reduplicirenden Verben hat sich ein Suffix 
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g^etgt, idoft wir nicfat ib d«m'2uOrafidet^^f«ii4ea aUautÖMl^n 
¥eTbum 'bereits vorgefunden hÄttetf; • Wenn' dahse^fLeo Meyer 
(in; Kubnp Zeiimhv, t v^h Spr. V. i&l) dül» goth. hv^pän för 
eine alte^ durch ä$» Sanskritsuffix apaj« gebildete Gausailimnn 
icrklärt und mit ekrt. <jvÄpayÄmi ven der* Wurzel t^vi schnrelleti, 
wächseh, vergleidit, so < kennen ' wir dies* von vorn bereifit-ntir 
daim 'zugeben, wenn er dieses OausalsufHk aucK Bthoii dem dem 
hvöpan an Grunde liegenden hvapan betlegen' will, i^b^' es er- 
heben tiic^ auch ohne dies gegen seine Btjrmologle verschiedene 
Bedenk'en. Zufi^hst von igelten der Bedeutung. Alle' dem gotk 
hvdpan ^ntispirechcindien Verba der anderti Dialekte (zeigen ofaiK 
Avsnabnie nicht die 'Bedeutung „sieh rttlwntfn^V sehdem heisseh 
i^reieaü^' AMebklägen, jattmerb, welfehe- Bedeutung sich' schwerKoh 
auß detn)®e|^ifflB lehwelleir, wAchsen, ableitetf lassen -dürfte. 
Nimt»t^m«fe MeMi ^dte Interjektion goth. hvai/ abd; we, wewo, 
JweWa, oiibd^*wll'^nd \^ftn »IJV '^♦'feiebte» ohne Zweifel hieriiör ge- 
hören, so erscheint die Etymologie Schweizers "^^öbnö ZeHechr. 
^ß«^l|llg^.( I. +15^^ g^^khi^-ti^WrV • We&lü^'igötbii ' h^6pA mit 
seinen'rvirvaödten'zTitf fSanfektilWursfel hv6 v,tiifen^"' fttellt. Das 
wesetttÄcbste foWnöUe Bedenkenabbr, wWches ich g^<^ die Ety< 
mol^gfe »fo^'^Lieo 'M^yer ^rh^ebö, ist das, d^ss wlr-^lnfe S«?örung 
der ' Latttv^dfebiebuöf a^ziinehäi^Ä hätten , welcHe nööb« blickt 
ÄÄchgewi«Befr'uhd öehFtln^iH-sch^hH<?h ist, dtt ilas g^/ f^ 
bvjop«»^ gift^-regeflkäsäi^ 'auf df^r Stufe' des AHh^cyföWsöhentln 
'fttbet^'eW. Wir^^tfezW^^ltf d^FÄi», aasä die^ tit^olegie von 
Lee Ifeyer sich anfi*^ht eÄalten lass^, so -♦^l'We'atieh'Wtrfdek 
erstem Bfick föt-'öich ^*i"bai)eii' ^6h^int;' ' - ^^ ' ''" -^ . 
' ' Aehnftfeii verhUlt es slfeli mif 'der Etymologe vorn gdth. hropJÄ, 
iwelihe.nLeö-ÄöyBr '(bei 'Kühtt'^Vli:' 28t)*^g>b^^^ Br^^ ftfcellt es 
•niMaillcb mit eine^'^tt' ihm'Aiiges^ten saöfekritftölbeht Oausalbil- 
dttng <Jr%Jajräthi v^ta'^er Wurzöl^^^ru' lißren'^Töammen.' Wir 
gebe« au,' däfiö'hifer' d€r Sihn''vortrefiW6h i)feöst, im «brigen aber 
feiU' diede- Etymologie' «<Fer -Schwierigkeiten tMW%o Viele,' wie- dife 
ebenerwähnte von hv6pan. Wir haben hier dasselbe Bedenken lAf 
^h#eh des p -- man Ver^e}<fte 'abdi hnitifäü, UM. rtiüfeto, — was 

I)"Die vom mhd. W. III. p. 456 gemachte Zusammensttllung der 
InterjeWtibn wÄfen nih dem 'i^trbstantivTJiW' wÄferl Wafifen?,' s'clieint mir'äll- 
ÄUktiistlidh • ssu B4isi\ • '■ ^ "' " •'!' 'i- '" I t> 'i'^ ::• '-'^d 1 M' -• ;• ; 
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&l3er die Haiiptsadhe M, ^ .iäsii.heisstdas OvaA&l&u^oxi scstti /fym^ 
yr%B Leo Meyer. selbst zi^ebt^ nkhV9r^a;yäim)'iHndern^äT%ämv 
trnd dieses bringt r. Knoblaaidi (bei Knbd L £i7d)) wie ' ans 
scheint, ganz richtig mit dffln ags. hl6van. ahdi hlüojaiiy brülleit 
zi38ämnieD. . .. t o. .'v'> "j a\ 

I EndMch müssen wir lio^ leinmal auf > eineriOhaftef * ^(m^ > reduü 
pHenrenden Verheb aüiöekkonmien', )VGm nfs^bäntiirir oUea Bchon 

gesprochen haben. . t ;. i' I 1; i •.» i 

' Es sindfdie» die goth. Verba aafr^ kiaa|')Wib saäan «bd'die 
atigelsäehsidciie« aüfr '-^ 4yan ■ und • ^^-h Svaii^ ; ^iö i ina^^an «nd« grd*» 
van, welchen Leo Meyer (hei KuhitiVIII. pü 345 ff^ mit Recht 
einen langTooaäieeh'en Wttrz^laoslant und ein hibht znm Stamm- 
g'e1k)riges> f odei! «v zugesprochen hat. Ddr lange^bicBd, nun, auf 
den die Wnrzeln di«p«er Ye«ba . aad*rrfen, i«tj uöJch: Leo . Meyisr 
ä und zwar . sowohl bei den Verben aüfc k^ müi und i-w Ä\ian, als 
SLW&U bei denen, iiuf — dvan. HinsicMteh dar eiBtgenwmtto hat er 
gewiss Recht, was aber die letzteren anb^langt^ 3o^^önneii wir ibiti 
nicht: beistinimen. Denn es ist nidht einzusehen;, wie eitt ä vor 
denselbein' Lauten da» eind Mai i^v bleiben/ dasdWidere Mali z^ & 
werden kann, wie 'denn auch Leo Meyef 'SidHist fdie« Verba auf 
— dv»nund die auf— öranversehiedenen Go^gatiotten znWeiöt; 
Dass aber dieses. )6 der Verba auf — Övan von 'd^>iÄ:derV'it*)ü 
aidf iraa gänzlich ztt> trennen ist^ zeigen^ dem^Heh die entspre- 
chenden V^a im Althochdeutsben und Mittelhochdeutschen. > Mi^ 
dem ags. hlövan dind i^ntkcfe das abd. hluojan; 'mHdi^ iö^jet» 
brülten, wozu. «ludern da» öeschwt d»drund^Juöt das Bttfüen ge- 
hören. Mit' dg&. gr^van^ v^gieictie <matt ahdv gruoni^ grüti 
werden, gruoni grön, mhd. giÄejenwiachflfeöj/grüene grün etc., mii 
Ägs. rövant'das ahd. tmoda^dn* rtideA,nji^uodftr' ßudet, mit äg&k 
sp6van 'diÄi>Ähd. spöanf- eilend Lttpiot -die I^e, inhd. spüen = und 
8ptK)ty iblt-iai^j gWffla»' daß ahd.i gkig'wn mhd. glöejeö glühen etcf. 
mit agsf bldvan Sasfebd. 'hluojan, iinhd.Müejeti blühen etc* -^' 
üebei'all »eheö»'wii'^ett» iigi. Ä inden entspredieüdin Worten Ito 
ahdl und mhd. uo enti^echefl Quä diese^wird mau diDch ttitiht auf 
ein ä Zöriicfcftihtmi •tollen. AJie Aiese SchrfKerigkeiten t«öetif ;0i(;h, 
wenn wir auch diese reduplicirenden Verba — sie haben nattir- 
Ii6h nur als solche, nichi in ihröh' ablautenden l^rimiri^eri lan- 
gen tWurzj^l vokal ;—^,ji.UjP die ihnen zu Qruncle liegenden aj^J^aiät^ 
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t«Qden Verba znriiekAllireo. Die götb« Verba auf — ^ aian wie smati 
und die damit zcHaaunenfaUeiideü angoteäcbsisolieii auf — ävan ge- 
koren 60 gut wie goth« gr^tan in die zweite rednplioirende Conjnga- 
tiott, wohin sie auch Leo Mejert gestellt hat, sie sind also von 
Verben zweiter Ablautreihe abgeleitet und zeigen den Plnralab' 
laut des Präteritums derselben i Die Verba auf Irvran stellt Leo 
Meteor selbst. mit hvö|Nin in. ein und dieselbe Coi^gation, also 
in die fönfte, sie sind demnach von Verben der fiinften Ab- 
lauti^eslie abgeleiteti Letztere > zeigt im Oothischen die Vokale 
a — 6-— 6 — a, im Althoebdeuttchen und MittelhocMeatseken a 
— uo — uo — a, inj Angelsdlöfasischen wieder a -— 6 — 6 — a, 
und so erklärt sich das S der ags. Verba auf 6vaai und das uo 
ims ieotsprechenden ahd. und mhd. Worte vollkommen. Wir 
führen also z* B^ ags. gröran auf ein gravan, (gr6y> grövun, gra- 
van), mavan dagegen auf ein rnivan, mav, ih6fv(m, das goth. 
saian auf ehi s^aa, sa» sSjum, e^'ans zurück u. s. w. ^)» Ver- 
gleich^i I wir das goth. fijan (aida), hassen, das yielleicli^ frther 
einmal stwrk konjugierte^ — vgl. das angesetzte sijan — mit dem rß* 
duptickTeaden laian, welches ebenfalls hassen heisst^ uiid betraeh- 
i»n. die nomina abstracta oder passiva, ags. saed (=x sdd) Sam^ 
(sr das Gtesäte) ajin. s&dh Saat ßetreide etc. etc., welche mit 
Nothwendigkeit auf ein goth. sijan, M« si^m, ags. siran, sav, sä- 
vun etCi hinweisen, so wird es wahrscheinlich, dass auch die 
Verba auf — dan, •-* äyan und --*- Övau Intensiva der ihueJi 
au Gtunde liegenden ablautenden Verba sind. 

Fassen wir noch »einmal die Besultate . zusammen, w^he 
unsere Untersuchung ei^ab, s« ^ind es vornehmlich die, dass 
die reduplicirenden Verba durch die Kraft des deutschen Ab- 
lauts Ton den ablautenden Vevben abgeleitet sind, und zwar die 
reduplicirenden Verba erster Conjugeläon aus ablauteoiden der 
ersten Classe, V^ba der zwieit^n redupUcirenden Conjug^tion ans 
Verben der zweiten Ablautreihe u. a. w. fort. Endlich erscheinea 
unß die redupüeireuden Verba als die U^erri^ste einer alteti Liten- 
sivbildimg* Denn die meisten der vou un^ genaueit behandelten 
reduplieirebden Verba Iteesen sich den ihnen ou Grunde liegenden 



/ 



1) Auch eis alts. löhan, Iah, Ifthun, lehan lässt sich vielleicht ans 
dem vorkommenden laban, log, logum fünfter Ablautreihe erscbliessen. 
E^'w^rdfe einem ^othi lijau, la, ISjuin lÜjans g^iiäu enti^^öchen, das düi-cl} 
laian erfordert wird. * 
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ablautenäen gegenüber mt als lötensivÄ fessefl. Dfeöe Intensivbil- 
düng muÄS m den Muttersprachen «ler ufts erhaltenen altgermani- 
scben Dialekte noch in Blütbe gestanden hftben, im Gothisbben 
sehen Ist sie ini Aussterben begriffen tind in den andern altgermani- 
scben Sprachen völlig erloschen« Sie ist eine eigenthttmlich dentdehe 
Erscheinong, denn wir wtissten niehts, was die urverwandten Spra- 
chen ihi' znr Seite stellen könnten. Ist sie aber specifiscfa deutseh, 
so kann das EigenthttmÜche ihrer l^ldiibg nicht mehr aufiPallen. 
Dass der Diphtong der KedupHkationssilbe (ai) dem Vokal der 
verloren gegangenen zur Perfektbildung gewöhnlich angewandten 
Reduplikationssilbe gegenüber ein gesteigerter ist, iXsst sieh an- 
nehmen, da es natürlich ist, dass die Sprache die Veratitrkung 
des Begriffs, (dend dies ist ja die Funktion des Inte&siftims), auch 
m der Foim widerspiegelte. 

So ist denn die deutsche Reduplikadon ein neuer Beweis 
für die vrortbildende Kraft des devtsidhen Ablauts, ein neuer Be- 
weis, dasS) wie Grimm richtig erkannt hat, in ihm das „eigent- 
liche Leben, gleichsam die athmende Kraft der deutsehen Wur- 
zeln'^ li«gt, der «ben als soldie jeder weiteren Erklärung sich 
entzieht. Freilich bat die SprachvergleicbuDg dem deutschen 
Ablaut die Bedeutung; die er hat^ abzusprechen gesucht, sie hat 
geglaubt, ihn auf äussere Grttnde zurückführen !zu können. 

Es kann hier nicht der Ort sein , auf alle diese neueren 
Ablauttheorien, wie sie Bopp, Jacobi , Hokmaim , Pauli, Grein 
au%estellt haben, näher einaugehn, allein ich kann doch nieht 
umhin die Grein^sche Theorie, die sich jetzt Mr'^ grössten An- 
erkennung erfreut; mit ein paar Worten zu berühren. Sie iden- 
tificirt den deutschen Ablaut «lit den sfuiskritischen Gunaer- 
scheinungen und weil diese in einem AbbängigkeitsvBrhältniss 
zu der Accentuatmn stehen, soll «^ob der deutsehe Ablaut vom 
Aecente abhängig sein. Aber es lassen sich k«um iswei heto* 
FOgenere Dinge denklBU; als der deutsehe Ablaut und das san- 
^ritische Guna. Dieses ist nichts als die AMzirung der Vo- 
kale i und u durch a oder das Bestreben, diese Vocale dem ai 
zu assimilirenmnd hält keiwdrlei wortbildende Erafl^ jener da^ 
gegen hat in seinem Dienste alle Vokale und Diphtonge der 
Sprachen und auf ihm beruht fast ausschliesslich die deutsche 
Wortbildung. Will man durchaus dem sanskritischen Guna eine 
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Ersebeimiuig des de^tschan ^racblebt^QS zur Seite, atcjUen, so 
mög^. man a^ die Umlauts - und BrechungsßrschßiaungeA und an 
die^ Trübung dös ä zu e vor folgendem 3; (^d. niaiu^ — nemamSsJ 
enouern; der, deut^eb« Ablaut iässt sich unseres Grachtens mit 
d^sn sanskriUschea Guna niqbt vergleicbeo. 

, üeberbaupt muss man wqbl s^Qp, dass die/Sp^-^hvergleichung 
zwar gfosse Verdienste um ein%*§^ßapitel ;;der deutscben Gram- 
matik wie z. B. um die S'lezion^lebre sich erworben bat^ dass sie 
aber auch manche andere Partien derselben und s^yf^F gerade die, 
welche zu den eigentbümlichstenides deutschen SpiilMsblebens gehören, 
zu frfthin ihre Hand genommen iat. Jede Snc^he will zuersit mit 
ihren eigenthtimlichen Gesetaen aus sieh sielaSt erklärt und ent- 
wickelt aein, und erst wenn dieß -geschehen idt» tritTdie Sprachver- 
gleichung in ihr Recht ein, indem sie tseigt, . wie di^ eine den 
Gesetzen der urverwandten pSpraeh^ entspricht, daS) andere von 
ihnen abweicht. Der Gr^romaitik der klassifißbeil Sprachen ist 
das günstig^ Geschick zu; Theil gewordew^.Kdass sie Zeit hatte^ 
sich aus sich selbst zu erscHöftfen^ ehe die .Sprach vergleichuBg 
sie in die Himd . nahm ; nicht » so der deutsohen Grammatik, 
Grimm ist deor e^ste und man muss leider sagen^ &at'der letzte, 
der die dj^uitedhe Gj?ammi»lik. a^, isich selbst zu ergründen rar- 
sucht hat* Fast Keiner geht auf dem Wege weiter^ den Grrimm 
eingeschlagen ' bat> sondern" Indem nian idie ih^eita aufgefun- 
denen indogeroMMMsehien Spjp^hgesQtze, wie sie vdie Vergldcbung 
di^üiur^erwandteii %radben. dacbietet, zu-Girunde legt; sucht oEian 
womöglidi.alle*'ftsdjeinutigen des . deutB<ihen; >Sprachleb<ens die* 
senJudegermaniscbeti Spraohgeseteen iu»teranordneaiv uidbt sel- 
ten, . wie wir glauben» ^um Sohadea d^^r Sache« > 

iP^er ist eis denn aüwh gekommen , dass so viele», was 
Cbrimm auf dem Wege seiner Methode gefundteniuity . theils unbe- 
achtet blieb, theals allznvoseili^ nmgeBl»sseniw!orden ist und hiac^ 
her g^hdrt auck.dtaa Capitel von ; den rediipUbirenden iFerben^ 
D^ deutsche Gnaihmatik^ hat nach unserer Ueherei^erugiing die 
Bflioht atvf )den We^Cyndte^n. Grimm jbetreten^ weiter au gehn u&i 
aus dieser Uebei^zeu^ikg erwuchs 1 die' vnrtiegendcf Arbeit» 
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